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. "ehemisches Rep~rtorium der ehemiker - Zeitung5' 
Die chemische Fachliteratur hat gegenwärtig eine Ausdehnung 

erreicht, welche es dem Einzelnen unmöglich macht, durch Lesen 
der Originalarbeiten allen Fortschritten selbst nur ein es Faches zu 
folgen. Ebenso wird es im Hinblick auf die täglich anwachsende Fülle 
der ch~mischen Literatur immer schwieriger, sich ~ine Uebersicht über 
das in einzelnen Zei,tabschnitten Geleistete zu schaffen. 

I 
Das "Chemische Repertorium der Chemiker-Zeitung l ' dient 

somit auch den Bedürfnissen aller technischen Chemiker in hervor­
ragendem Maasse. 
, -

Da~ "Chemische Repertorium der Chemiker-Zeitung" be s e'i ti g t 
vollständig diese in Chemiker-Kreisen lange empfundenen 
Uebels.t.ände. Ueber sämmtliche irgend welchen Werth be­
sitzende, in den 

Fachblättern von Deutschland, Belgien, Bölnuen, Diinemark, 
Englnnd, Frankreich, Holland, Italien,N ol'wegen, 0 estel'reich· 
Ungnm, Polen, Rumänien, Russland, Sclnveden, 'Schweiz, 
Spanien; Amerika und den übrigen Erdtheilen. 

erscheinende Abhandlungen chemischen und verwandten Inhalts wird 
in dem "Chemiscb.en Repertorium der Chemiker. Zeitung" referirt. 

Das "Chemische Repertorium der Chemiker· Zeitung" legt das 
Hauptgewicht auf sc1lnelle Berichterstattung, auf Vollstiindigkeit in 
Rücksicht auf die erschienene Literatur und auf durchaus sacllgemüsse 
'Bearbeitung der Referafe. Dieselbe erfolgt ausschliesslich durch 
namllarte Fachmünnel', also stets durch wirkliche Sachverständige. 

, Das "Chemische Repertorium dor Chemiker-Zeitung" verfolgt 
nn~ erreicht so voll 1;lDd ganz den Zweck, den Leser- über alle 
lrgend wie wichtigeren Neuerungen auf dem Gebiete der wissen­
Bchaftlicllen, analytischen und tecIwis~11en Chemie zn unterrichten. 

Im "Chemischen Repertorium der Chemiker· Zeitung" wird, 
I was sehr wichtig ist, boi allen RefeJ;aten über Fortschritte der 

teclmiscllen Chemie nicht nur dem wissenschaftlichen Charakter 
des jeweiligen Gegenstandes Eechnung getragen, sondern auch das rein 
Teclmische der Arbeitsmethoden , der Apparate etc. ausgiebig be­
rücksichtigt. 

Die Apjlarate werden, wenn irgend möglich, durch Abbildungen 
veranschaulicht und möglichst ausführlich in ihren einzelnen Theilen 
mit Angabe der Bezugequelien beschrieben. . 

I. Allgemeine lind physikalische Chemie: 
ExperImentelle Untersuchungen 

Uber dLe Dichte (les Wasserdtoffes und des Sauerstoffes. 
, Von Jul. Thomsen. 

Zur Untersuchung 'der Atomgewichte von Wasserstoff und Sauerstoff 
hat der 'Verf. eine neue Methode benutzt, indem er 'den Raum, welcher 
.von einer bestimmten Gewichtsmenge der Gasarten eingenommen wird, 
bestimmte; er vermeidet 80 die Anwendung grosser Gasmengen. 

Wa f!I s e r a.t 0 f f. Fr~hel' wurde das Gewicht der Wasserstoffme,Xlge 
bestimmt, die eich entwickelte, wenn 1 Gewicuts·Einheit Aluminium in 
Kalilauge aufgelöst wird; hier kommt es d~rauf an, zu best.immen,. 
welches Volumen eine solche Wasseretoffmenge einnimmt. Unteu­
stehend abgebildeter Apparat wurde zu diesem Zwecke benutzt. Der 
Kolben A wird während' des Versuches in Wasser eingetaucht, welches 
die Temperatur der Luft besitzt, und dient zur Wasserstoffentwicklung 
aus Aluminium und Kalilauge. Die Flasche B (von 2 1 Inhalt) wird 
mit Wasser. gefüllt, das mit ,Wasseretoff gesättigt ist und die Temperatur 
der Luft besitzt. 0 ist mit gasförmigem Wasserstoffe gefüllt. In Folge 
der Wasserstoffentwicklung in A wird das Wasser aus B in 0 hinein­
gedrängt, dessen Inhalt an Wasserstoff durch den Hahu d entweicht. 
Nach beendigtem Versuche enthält B den entwickelten Wasserstoff, in 0 
befindet eich das verdrängte Wasser. Wenn der ApparatJn den ursprüng-­
lichen Zustand zurückgebt acht werden soll, so wird durch Drehen des 

Da8 ,,(Ef,cmt.,cfie $ cpedoeill-m Se:; @f,emiIJet;-%eifrmrl'unter8cheidet 
8iclL gerade hie"dtwch v01'theilhaft von a1lde'ren demrtige11 Veröffentlichungen 
welche entwede1' oberflächlich "efe,'i,'el1 oder, unte,· F01'tla88U1/g ge1'ade de; 
fü~' den technischen CILen:iker Inte1·e88~n.ten un_d Wi88en8wert(zen, umfang­
re:tc~e w~d dadu,'cl~. Viel zu k08/,Bp"Leltge Bande zum w~ltatl8 grö88ten 
Thetle m'tt langathmtgell Referaten uber .Abhandlungen 1'em theoretischen 
lnltalta tüUen. 

Der alle Zweige der Chemie wnfassende S.toJfist in ra tio ne 11s t er 
Weise eingetheilt in die 17 Rubriken: 

1. Allgemeine und phys-ikalische Chemie. 9, Hygiene. Bakteriologie. 
2 .. i1tlOrgalli~che Ohemie. 10. lJlt'kroskopie. 
3. Organi~che Ohe-mie. 11. Mineralogie. GeognoBte. Geologie. 
4. Analyti~che Ohemie. 12. Techllologie, • 
5. Nahrungsmittel-Ohemie. 13. Farben-Technik. 
6 • .t1gricultur-Ohemie. 14. Berg- und Hilttwwesw. 
7. Physiologiscllet lIledicinisd,e Chemie. 15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
8, Pharmacie. Pllarmakognosie. 16. Photographie. 

17. Gewerbliche Mittheilu/lgen. 

Diese Eintheilung setzt den Leser in den Stand, jederzeit das 
ihn Interessirende schnell auffinden zu können. 

Das "Chemische Repertorium der Ohenüker.ZeitungH hat einen 
durchaus selbstständigen Charakter. Es erscheint mit besonderer 
Paginirung und hat halbjährliche rnhaltsverzeichnisse (Autoren- und 
Saohregister), so dass der Leser sich ebenso schnell über die neu es t e 
chem i sch e :r.i ter a tur aller Oultur staa ten orientiren, wie auch 
jederzeit .einen sc1lnellen Rückblick gewinnen kann. Es dient somit 
als nothwendige Ergiinzung aller Zeitschriften und Handbücher. 

. Das "Cbemische Rep,ertorium der. Chemiker· Zeitung" ist also nach 
Einrich tung und Inhalt ein durchaus zUY6rliissiger FülU'or durch das 
Gesammtgebiet der Chemie in allen ihren Z,!,eigen und in allen Ländern. 

Vom "Chenuschen Repertorium der Chemiker-Zeitung" bilden 
die einzelnen .Jahrgüllge ein für den Chemiker unentbehrliches 
Nachschlagebuch über die Forschungsresultate des In- und Auslandes 
das an U eb er aich.tlichkei t und Voll ständig k e~~ den 1feit~ 
gehenjls~en Anforderungen entspricht. . 

Hahnes die Verbindung zwisohen 0 und dem grossen Wasssrstoffbehälter 
'hergestellt j der Druck in diesem wird sich dann auf die Luft in 0 ver­
pflanzen (0 ist mit Filz umgeben), und diese drückt wieder das Waljser 
nach B zurück, während der Waeserstoff durch den Hahn b entweicht. 
Das Wasser wandelt auf diese Weise zwischen Bund 0 hin und her 
in steter Berührung mit WaSserstoff. Aus der Gewichtsveränderung de~ 
Ge(ässes 13. ergiebt ' ei~h das Volumen des entwickelten Wa!lserstoffes. 
Das Rohr mit dem Hahn a ist mit einem Manometer, B mit einem 
Thermometer versehen. Der Barometerstand wird vor dem Wägen ab­
gelesen. Das Volumen des ' el1twicke~ten Wasserstoffes wiral aus' der 
Gewichtsveränderung des Behälters B berechnet: . 

Aus den 8 durchgeführten Versuchen folgt nun, dass das Volumen 
des Wasserstoffes, der auf diese Weise durch Auflösung von 1 g Aluminium 
entwickelt wird, 1,24289 I a.usmacht (geruessen bei 0 0 und 760 mm 
Druck unter dem Breitengrade Copenhagens, 10,6 m über dem Meere), 
Die Abweichung beträgt im Durchschnitt 0,00011, und der wahr­
,scheinliche Fehler der Mittelzahl ca. 0,00004. Nun ist das Gewicht des 
WasEerstoffes, welcher aus 1 g Aluminium mit Kalilauge e!ltwickelt wird 

· 0,11190 + 0,000915. Das Verhältniss zwischen diesen zwei Grössen ergiebt 
den gesuchten Werth, d. h. das Gewicht eines Liters Wasserstoff fu Gramm. 
Gewicht 0,11190 . ' . 
Volumen - 1l!4289 = 0,090032+0,000012 g. Für den 45. Breltegrad , 
ist der Werth (auf das Niveau des Meeres berechnet) 0,089947 g. 
Zum Vergleich können folgende Gewichtsangaben pro U Wasserstoff 
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(für den 45. Breitegrad bei 0 0 und 760 mm Luftdruck berechnet) dienen : 
Thom s en. . . . . 0,089947 Morley. . . . . . 0,089870 
Cooke . . 0,089953 Ledu c .. . . 0,089850 
Rayleigh. . 0,089979 Regnault . . 0,059864 

Sa.uerstoff. Die Dichte des Sauerstoffes wird mit demselben 
Apparate bestimmt , indem man statt des Wasserstoffentwicklungs­
Apparates einen kleinen Kolben anbringt, der 4 Th. vorher geschmolzen,es 
Kaliumchlorat, 3 Th. dichtes und 3 Th. poröses Eisenoxyd, die erst 
stark ausgeglüht sind, enthält, und fliesen Kolben erwärmt. Ein 
U förmiges Rohr enthält s tark getrocknetes l!nd pulverisirtes Jodkalium 
mit etwas wasserfreiem Natronhydrat. Das übrige Rohr ist mit 
Phosphorsäureanhydrid und Bimsstein angefüllt. Statt des wasserstoff­
haitigen Wassers wendet man bei diesem Versuohe sauerstoffhaltiges 

11 

Wasser an. Hiernaoh nimmt 1 g Sauerstoff den Raum von O,6V976 I 
(unterm 45. Breitegrade gemessen und auf den Meeresspiegel bereohnet), 
das Gewicht von 1 I Sauerstoff war 1,42906 g. 11 Sauerstoff (unterm 
46. Breitegrade gemessen und bei 0 0 und 760 mm Luftdruok) wiegt: 

1,42906 g nach ThoIflSen, 1,42900 g nach Morley, 
1,42904" .. Rayleigh, 1,42929 " .. Regna.ult. 

Da nun das Gewioht des Wasserstoffes 0,089947 g beträgt, so ist das 
Verhältniss zwisohen der Dichte des Wasserstoffes und des Sauerstoffes 
zu setzen als 1 :.15,8878. Naoh dem früher vom Verf. ermittelten Ver­
hältnisse 1: 15,8690 wird das Volumverhältniss, in welchem Saueretoff 
und Wasserstoff sich zu Wasser verbinden, lauten: 7,9345: 15,8878 = 
1: 2,00237. S cotte hat 1: 2,00247 und Morley 1 : 2,00268 gefunden. 
me untersuohten physikalisohen Constanten sind also für Wasserstoff 
und Sauerstoff, für den 45. Breitegrad und das Niveau des Meeres 
bereohnet bei 0 0 und 760 mm Queoksilberdruok, nach den Untersuchungen 
des Verf.'s die folgenden: 

Das Gewicht pro 11 Wasserstoff. . 0,089947 g 
" .. "Sauerstoff.. 1,42906 " 
" Verhältnus IPlwischen den Dichten . . . 1: 16.8878 
" " "" Atomllewichten. 1 : 15,8690 
" Volumverhiiltnus bei Wasserbildung ., 1: 2,00237 

Volumen von 1 g Wasserstoff. 1111761 
" ,,1 " Sauerstoff. . 0,69976 " 

Zur Diohtung der Verbindungen wurde zu Stopfen und Verbmdungs­
stüoken Kautsohuk benutzt, der von Luft und Feuohtigkeit duroh Er­
wärmen bis zu 150 0 C. in gesohmolzenem Paraffin befreit war. Bei 
dem Wägen hat der Verf. natürlioh das Gewicht der Stoffe und der 
Gewichte in dem luftleeren Raume bereohnet und genau auf den Druok und 
die Wärme der Luft Rüoksicht genommen. (Oversigt over Videnskabernes 
Selskabs Forhandlinger 1895, No. 3.) h 

Pneumatisches Pyrometer Ton U ehUng und Stein bart 
Eine Prüfung von 3 Instrumenten dieser Art 1) in Stevens Institute 

of Technology zu Boston bei Temperaturen bis 1400 0 ergab Ab­
weichungen bis 3 Proo. unter einander, die Aenderungen der Angaben 
der einzelnen Instrumente stiegen bei wiederholtem Erhitzen und Er­
kalten bis zu 1 Proo. Diese Pyrometer stehen also Thermoelementen an 

I) VergI. Chem.-Ztg. 1895. 19, 907. 

Genauigkeit naoh. Die Construction ist auch viel zu complicirt. F ür 
den Zweok, Hoohofentemperat uren zu messen und zu registriren, scheinen 
sie zu genügen. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 54, 98.) nn 

Magnetismus des Asbestt's. 
Von L. BI e 0 k rod e. 

Ein Asbest von grünlioher Farbe wurde nur schwaoh von einem Stahl­
magnet angezogen. Drahtgewebe und Papiere aus Asbest waren stark 
magl:!etisch. Schon im Jahre 1778 beobaohtete Bru gmans den Magnetismus 
des Asbestes. (Oesterr. Ztschr. Berg. u. Hüttenw. 1896. 54, 89.) nn 

3. Organische Chemie. 
Ueber das Nltroprussldnatrinm. UI 2). 

Von K. A. Hofmann. 
Sllhon PI a. y rai r hat beobachtet, dass sich Nitroprussidkalium und 

Nitroprussidnatrium mit Kali- bezw. Natronlauge zu~ammengebracht intensiv 
rothgelb farben unter Bildung neuer charakteristischer Salze. Er hat auch 
die erhaltenen Salze analysirt; nach ihm hat z. B. das Kaliumsalz die 
Formel Fe(CN)6NOK2 + 2 KOH + 4 BsO. Verf. hat das Natriumsalz ge­
nauer untersucht, das weit besser krystallisirt als das Kaliumsalz. 
Bei der Darstellung vermeide man, wie Verf. betont, das Eindringen 
von Kohlensäure oder eine über 15 0 steigende Temperatur, da im 
ersteren Falle gewöhnliches Nitroprussidnatrium zurückgebildet wird, im 
letzteren aber nach einiger Zeit Zersetzung erfolgt zu Ferrocyaunatrium 
unter Abscheidung von Eisenbydroxyd und Bildung von Natriumnitrit. 
Das vom Verf. dargestellte, in prächtigen gelbrothen Tafeln krystallisirende 
Salz hat die Formel FeC6N60 IlNa.H.10 HIIO. Die Wasserbestimmung ge­
schah durch Trocknen bei 1100 bis zur Gewichtsconstanz. Es blieb ein 
gelbes Pulver, das sich iu Wasser klar mit rothgelber Farbe auflöst, ohne 
Eisenoxyd zu hinterlassen. Dem Natriumsalz entspricht auch ein charakte-

. ristisches Silbersalz. Verf. fügte, um von vornherein gen Einwand aus­
zuschliessen, als sei dieses nur ein Gemenge von gewöhnlichem Nitroprussid­
silber und Silberoxyd, der Silbernitratlösung völlig neutrales Ammonium­
nitrat zu, da dieses das Silberoxyd zu lösen vermag. Beim Eingiessen 
der Lösung des Natronsa.lzes fiel ein gelber, sich rasch absetzender Nieder­
schlag aus. Die Analyse der lufttrockenen Verbindung führte zu der 
Formel FeC6NaAg.0II H + 2 BIIO. 

Aus den Analysen des Natriums und des sich davon ableitenden 
Silbersalzes geht hervor, dass das Nitroprussidnatrium im Stande ist, noch 
zwei Natrium- bezw. Silberäquivalente anzulagern unter gleichzeitiger Auf­
nahme eines Atomes Sauerstoff. Verf. stellte sodann auch Alkoholver­
bindungen aus dem Nitroprussidnatrium dar, indem er letzteres in fein 
gepulvertem, krystallwasserhaltigem Zustande mit dem zwanzigfachen Ge­
wichte reinen Methylalkohols übergoss und unter Eiskühlung Cblonvasser­
stoff einleitete. Die sich ausscheidenden rothen, körnigen Krystalle haben 
die Formel Fe(CN)6NOOH,H2 + 2 HO. In analoger Weise wurden die 
Aetbyl- und Propylverbindungen erhalten, Fe(CN)6NOOIIH6HII + 3 HIIO 
und Fe(CN)6 r 00s1l7HII + 3 HsO. Erstere krystallisirt in kleinen glänzenden, 
hellrothen, doppeltbrechenden Blättchen; letztere krystallisirt leichter als 
die Methyl- und Aethylverbindung und stellt hellrothe, an der Luft schnell 
grün anlaufende Krystallaggregate dar. (Ztschr.anorgan.Ohem. 1896.11,278.) r 

Beitrag zur Erklärung der Sandmeyer'schen Reactlon. 
Von E. Voto c ek. 

Verringert man den Zusatz von Kupferohlorür in der - Sand­
meyer'schen Vorschrift bis auf 1/21 Mol. auf 1 Mol. Anilin und 
1/2S Mol. auf 1 Mol. Metanitranilin, so sinkt die Ausbeute nur un­
bedeutend (von 66,2 auf 63,5 resp. von 78,5 auf 73,2 Proo.). (Listy 
ohemicke 1896. 20, 1.) js 

Ueber die Benzoylsallcylsl1nre. 
Von H. Limpricht. 

Die Ester aer Salicylsäure liefern mit Benzoylchlorid bei Gegenwart 
von AluminiUl}lchlorid die Ester der Benzoylsalicylsäure. Die Ester ver­
seift man durch Erwärmen ,mit verdünntem alkoholischen Kali und fallt 

mit Salzsäure die Benzoylsalicylsäure 06H5.CO,C6H8<g~~H· Die Säure 

ist ziemlich leicht löslich in Weingeist, Aether und Eisessig, kaum in 
kochendem Waaser, leicht in kaustischen und kohlensauren Alkalien. Mit 
Eisenohlorid giebt die wässrige Lösung eine violette Färbung. Aus alko­
holischer Lösung krystallisirt sie in derben Nadeln und triklinen Tafeln, 
bei rascher Abscheidung in feinen Nadeln. Der Schmelzpunkt wurde bei 
207-210 0 beobaohtet. Mit Baryum bildet sie zwei Salze: 

, [OH] 0 1. OeH6CO,C6Hs<COi 2Ba und 2. 06H60008H!<OO~>Ba, 
ersteres in kleinen, durchsichtigen, in WaBser und verdünntem Alkohol 
leioht löslichen Blättchen, letzteres in kleinen grünen, in Wasser 
kaum löslichen Nadeln krystallisirend. Der Benzoylsa.licylsäuremethylester 

C6H6C008Ha<g~IICHs krystallisirt aus Alkohol in vier- und sechsseitigen 

--,-) Vergl. Chem .• Ztg. Repert. 1896. 20, 4. 
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Blättchen , die bei 92 0 schmelzen. - Der Benzoylsalicylsäureäthylester 

C'oU6 . CO. CeIIs<gKC:lH6 kr!stallisirt aus einer Mischung von Aether und 

Alkohol in grossen, schwach gelblichen monoklinen Tafeln von rhombischem 
o~cr se:hs~ei til?em Umriss mit f chief~n E~dflächen. Schmelp. 97 o. Sehr 
leIcht loshch m Benzol, etwas weDlger lD Weingeist und Aether. Auf 
Zusatz von alkoholischem Kali zur Lösung des Esters in Aetherweingeist 
scheiden sich grüngelbe, in Wasser ziemlich schwer, in Weingeist leicht 

IÖ31iche Schuppen der Verbindung CoB'6COCeHb<OcoK C rr aus. Erhitztman 
• ~ :I 6 

, dieses Kaliumsalz mit Jodäthyl auf 14.0 0, so erhält mao den Benzoyläthyl-

snJicyleäureiithylester CeH6CO. CeHb<gg:~:II6' - Die Benzoyläthylso.1icyi-
säure CaH6CO. CeHs<gg:~6 wird aus ihrem Ester durch Verseifen ~it 
alkoholischem Kali gewonnen. Sie krystallisirt aus verdünntem Alkohol 
in kleinen derben Nadeln, die bei 109 0 schmelzen, sich leioht in Alkohol 
und Aether, kaum in siedendem Wasser lösen. - Der Benzoylsalicylsäure-

phenylester (ßenzoylsalol) CeH6COCeB's<g~Cerr6 entsteht beim Erwärmen 

einer Mischung von Schwefelkohlenstoff, Salol, Benzoylchlorid und Aluminium­
chlorid. Es sind schöne farblose, glänzende, monokline Tafeln, die bei 84 0 

sohmelzen, leicht in Aether und heissem Alkohol, schwer in koltem Alkohol 
löslich sind. Beim Kochen mit Alkalicn tritt Spaltung in Benzoylsalicyl­
sa ure und Phenol ein. - Die tn-Nitrobenzoylsalicylsäure 

Off 
00 H, (NOs )00. OeHs<COjH 

krystallisirt in kleinen glänzenden, farblosen Prismen, die bei 2440 schmelzen, 
leicht in Alkohol und Aether, wenig in heissem, nicht in kaltem Wasser 
löslich sind, und wird gewonnen durc~ Verseifung ihres Esters 

OH 
CeH,(NOs)CO.OeHa<00sOsH6· 

Letzteren erhält man aus Salicylsäureester, Schwefelkohlenstoff, m-Nitro­
benzoylohlorid und Aluminiumchlorid. Er krystallisirt in' farblosen, duroh­
siohtigen, langgestreokten Blättern, kcbmilzt bei 1160, löst sich leioht in 
Alkohol und Aether. (Lieb. Ann. Ohem. 1.896. 290, 164.) r 

BeItrag zur Kenntniss des ßenzoylcarblnols. 
Von A. Voswinkel. 

Verf. stellte den Salicylsäureester dieses Keton alkohols dar, indem er 
gleiche Molecüle salicylsaures Natrium und ,,-Bromacetophenon zwei 
Stunden 'lang im Wasserbade erhitzte. Die heisse !:'ösung wird vom Brom­
natrium abfiltrirt und der Krystallisation überlassen. Der ßenzoylmethyl­
salioylsäuraester OeH6 - CO - OBlI - 0 - C006H, OB krystallisirt in praoht­
voll ausgebildeten, farblosen, bei 113-114 0'Bohmelzenden N&deln. Erhitzt 
.man die Verbindung mit verdünnten Alkalien, so spaltet sie sofort Benz­
aldehyd ab. Fehling'sohe Lösung wird schon bei gewöhnlicher Temperatur 
vollkommen reducirt. Verwerthbare physiologisohe Wirkungen liess der 
E~ter bei entspreohender Prüfung nicht erkennen. (Pharm. Oentral-H. N. F. 
1.896, 17, 103.) s 

Ueber Reductlon einiger ungesättigter 
aromatischer Ketone u. ihre'Ueberfilhrung in Cumarnnderlvate. 

Von C. Harries und G. Busse. 
Die Verf. haben gefunden, dass bei der Reduotion mit Natrium­

amalgam von solohen ungesättigten Verbindungen, welohe man aus 
Salioylaldehyd und aliphatisohen ~etonen duroh Condensation erhält, 
die doppelte Bindung derselben duroh Addition von Wasserstoff auf­
gehoben wird, während die Ketongruppe daduroh unverändert bleibt: 

HO . CeH,.OH: CHCOCHs + 2 H = HO.CeH,.CH~.COCHs. 
Letztere wird erst duroh ganz energisohe Reduotionsmittel, wie Zink­
staub und starke wässerig- alkoholisohe Salzsäure, naoh mehrtägigem 
Sieden reduoirt. Die Verf. behandelten o-Propyloumarketon 

OHCeH,OH: CHCO CSH7 , 
dargestellt aus Salioylaldehyd und Methylpropylketon mit Natronlauge, 
mit S-proo. Natriumamalgam. Der reduoirte Körper Propyldihydro·o­
oumarketon CeH,OHi.CHiCOCsH7 fällt beim Ansäuern der alkalisohen 
Lösung als weisse Krystallmasse beinahe quantitativ aus. Die Keton­
gruppe des o-Propyldihydrooumarketons ist gegen alkalisohe Reduotions­
mittel wie Natriumall;l.algam beständig. Duroh Zink und alkoholisohe 
Salzsäure wird aber nioht der zugehörige seoundäre Alkohol, sondern 
gleioh dessen Anhydrid erzeugt: ' 

CHs . CHs 

CX)oHi COCH5I 
+2H= -

OOCS H7 OHOHCaH7 
Off . OH 

A~dere Resultate l iefert das aus Salioylaldehyd und Aoetophenon ent­
stehende Condensat ioneproduct. B ei diesem ist die K etongruppe wohl 
iu Folge des aoidifioirenden Einflusses des benachbarten Phenyl kerns 
ebenso labil, wie die doppelte Bindung. Das Produot, welohes man · 
mit Natriumamalgam erhält, ist duroh Addition von 4 Atomen Wasser­
stoß' entstanden: 
HÖ .. C6 H,.OH: OH.COCeH6 + 4H = HO.CaH,.CHs .CHOH.CeH6. 
Die Verf. fanden, dass das o-Phenyloumarketon duroh Brom nioht gleioh 
weiter verändert wurde, sondern erhielten ein wohloharakterisirtes Tetra­
bromproduot OHOeHs(Brll)OHnrOHBrCO.CeH6, wenn die Substanz 
in Eisessig aufgenommen und in der Kälte nur so viel in Eisessig ge­
löstes Brom tropfenweise zugesetzt wird, bis die Farbe des Broms 
nioht sogleioh versohwindet. - Aus dem Phenyloumarketon entsteht 
duroh Reduotion der Phenyldihydrooumaralkohol 

HO. CeH,. CHs ·CHOH.CaH6 i 
er krystallisirt in mikroskopisohen Nädelohen vom Sohmelzp. 96 - 97 0. 
- Erhitzt man Phenyldihydrooumaralkohol mit 2-proo. methylalkoholi­
soher Salzsäure, so soheidet sioh naoh dem Erkalten eine weisse Krys taJl­
masse aus, die aus Methylkohol umkrystallisirt wird. Der Sohmelz-

pu.k' di ... , Kö,p"'. Dihyd,opho.yloum.,.. N~~H. . Hogt 
~OHCeH6 

o 
bei 44-450. (0. ohem. Ges. Ber. 1.896. 20, 375.) r 

DIe Gewinnung des AdenIn.s aus Thce·Extract. 
Von Martin Krüger. 

Bei der alten Methode zur Darstellung des Adenins wurden beim 
Behandeln der stark gefärbten unreinen Silberverbindungen mit Salpeter­
säure sohliesslich Präparate erhalten, welohe weohselnde Mengen von 
Hypoxanthin, oft die Hälfte des Gewiohtes, enthielten. Die Untersuohung 
des Verf. zeigt aber, dass in der Theelauge kein Hypoxanthin oder 
höohstens nur Spuren desselben vorhanden .sind, ein Beweis, dass bei 
der Darstellung des Adenins naoh dem ' früheren Verfahren ein Theil 
des Adenins duroh salpetrige Säure, d, h. beim Lösen der Silberver­
bindungen in Salpeteraäure, in Hypoxanthin umgewandelt worden ist, 
ferner ein Beweis dafür, dass selbst duroh Zusatz grösserer Mengen 
von Harnstoff eine solche Zersetzung des Adenins nioht vermieden 
werden kann. Weitere Untersuohungen führten zur Auffindung eines 
neuen, speoifisohen Fällungsmittels für Alloxurkörper, des Kupfersulfates 
in Verbindung mit Natriumbisulfit. Dieses Reagens erwies sioh zur 
Gewinnung des Adenins sehr brauchbar. Aus der Mutterlauge der aus 
der Silberfällung erhaltenen Rohbase hatte sioh naoh mehrtägigem Stehen 
eine in langen, sehr feinen Prismen ~rystallisirenda Substanz von starkem 
Sei~englanz ausgesohieden, die sioh als eine merkwürd.ige Doppelbase 
von Adenin mit Theobromin ergab und zwar aus gleiohen MoJecülen 
beider Basen bestehend. Es gelang, dieselbe Verbindung durch :v ~r­
einigung von Adenin und Theobromin in wäiBeriger Lösung zu erhalten. 
Beim Umkrystallisiren dieser Verbindung aus Wasser soheidflt sich der 
Körper nicht nnzersetzt aus, sondern es ersoheinen neben den nadel­
förmigen Krystallen wieder auoh solohe des Theobromins.' Dies beweist, 
dass die Verbindung des Adenins mit Theobromin nUr eine lookere ist, 
und dass schon die versohiedene Lösliohkeit beider Alloxurbasen in 
Wasser zu einer Spaltung ihrer Verbindung führt. Ferner fand Verf. 
im Theeextract nooh eine ne.ue Base, über deren Darstellung und Eigen­
sohaften er ausführlioh berichtet. Adenin und Theophyllin untersoheiden 
sioh beide deutlich von dieser Base duroh ihre Krystallform, ferner 
daduroh, dass die neue Base zur Hypoxanthin-, das Theophyllin dagegen 
zur X anthinfraotion gehört. Auoh mit Episarkin ist die nene Base 
nicht identisoh. (Ztsohr. physiol. Ohem. 1.895. 21, 274,) (l) 

U eber Laurolen, einen Kohlenwasserstoff der Camphorgruppe. Von 
Os s ian A s ohan. Ist bereits in der "Chemiker-Zeitung" 8) mitgetheilt 
worden. (Lieb. Ann, Chem. 1896. 220, 18ö.) 

4. Analytische Chemie. 
Analyse von amerlkanlscbem Raffinad-Kupfer. 

Von F. Harry Keller. 
Die gen aue Analyse von Raffinadkupfer hat grosse Wiohtigkeit 

erlangt, um einen Vergleioh zwisohen den Produoten amerikanisoher, 
englisoher, französisoher oder deutsoher Herkunft anstellen zu können. 
Das Kupfer vom Oberen-See entsprioht in Folge seiner natürliohen Rein­
heit den weitesten Anforderungen, die Verunreinigungen bestehen nur 
aus Silber und Eisen, aber meist in so_geringen Mengen, dass sie kaam 
naohweisbar sind. Die aus sulfidisohen Erzen gewonnenen Kupfersorten 
enthalten auo~ bei sorgfältigster Raffination immer geringe Mengen 
von Wismuth, Antimon, Arsen, Selen und Tellur. Ver!. erwähnt die 
Methode von Ha m pe, naoh weloher zuerst der grösste Thei! des Kupfers 
--')Ohem.-Ztg. 1896. 20, 18S. 



72 . CHEMIKER-ZEITUNG. 1896. No. 8 
elek tro lytisoh ausgeschieden wird und dann im Rest die Verun­
reinigungen bestimmt werden; ferner die von Fr e sen i u s (mit Schwefel­
wasserstoff). Er empfiehlt schliesslich, in Anlehnung an die Ha m pe'sche 
Rhodankupfermethode 4), wie folgt zu verfahren. 25 g Kupfer werden 
mit einem Gemisch aus 200 ccm Wasser, 45 ccm Salpetersäure (1,21) 
und 25 ccm cono. Schwefelsäure (bei viel Sb oder Bi 100 ccm) erhitzt, 
bis sioh keine braunen Dämpfe mehr entwickeln. Alsdann wird mit 
200 ccm Wasser verdünnt und bei 40 0 C. schweflige Säure eingeleitet; 
die Flüssigkeit trübt sich, Silber, Selen, Tellur fällt aus. Zur voll­
ständigen Ausfällung des Silbers setzt man einige Tropfen Salzsäure 
2.u. Naoh 24-stündigem Stehen an einem warmen Orte filtrirt man 
in einen 2-Liter-Kolben, der alsdann das Wismuth, Antimon, Arsen, 
Eisen und ev. Kobalt-Niokel enthält; auf dem Filter bleiben Gold, 
Silber, Chlorsilber, Selen, Tellur. Im Filtrat wird zunäohst nun der 
grösste Theil des Kupfers entfernt, indem man ein abgemessenes 
Quantum Rhodankaliumlösung von bestimmter Stärke einfliessen lässt, 
während ein Strom schwefliger Säure durch die Lösung geht. Ein 
Uebersohuss von Rhodankalium ist zu vermeiden. Die 'Flüssigkeit wird 
dann zur Marke aufgefüllt; nach dem Absetzen filtrirt man einen be­
stimmten Theil der Lösung ab und bestimmt in demselben in gewöhn­
lioher Weise mit Schwefelwasserstoff (nach dem Austreiben der schwefligen 
Säure I) die Verunreinigungen. Das speo. Gewioht von Rhodankupfer 
ist ungefähr 3,0; 25 g Kupfer geben ca. 48 g Rhodankupfer , die 
demnaoh ein Volum von 16 ccm einnehmen, was bei der Bereohnung in 
Anllatz zu bringen ist. Der Rückstand im Filter wird mit Salpeter­
säure oxydirt, verdampft und mit verdünnter Salzsäure ausgezogen, 
Chlorsilber bleibt zurüok. Im Filtrat fällt Verf. in der Wärme Selen 
und Tellur mit Hydroxylaminchlorid, filtrirt ab und wägt beide zu­
sammen auf getrocknetem Filter bei 105 -110 0 C. Beide soharf zu 
trennen, ist ihm nicht gelungen. (Eng. and Mining Journ. 1896. 61, 157.) 

Die Menge flon 25 g allgewQtldter Substam ist für reinere 80rte,~ eu klein, 
ausserdem ist das Arbeitm mit Rhodan1.-upter unangenehm, 80 dass die erstere 
H am p e'sche Methode jedenfalls den Voreug verdient. Iin 

Zur toxtkologischen Ermittelung von Qa.ecksllbercyanid. 
Vo'n D. Vi tali. 

Wird in eine mässig verdünnte Lösung von Quecksilbercyanid ein 
Stüokohen Magnesiumdraht oder -band eingetaucht, so bemerkt man naoh 
kurzer Zeit eine Wasserstoffentwioklung, indem die Lösung sich ein, 
wenig erwärmt. Das Gas nimmt aber kurz naohher einen deutlichen 
Cyanwasserstoffgeruoh an; leitet man dasselbe in Natronlauge, so bildet 
sioh Natriumoyanid. Lässt man das Magnesium so lange einwirken, 
als nooh eine Gasentwioklung stattfindet, so setzt sioh sohliesslioh ein 
graubräunliohes, aus höohst fein vertheiltem Queoksilber bestehendes 
Pulver ab. Bei kürzerer Einwirkungsdauer des Magnesiums bildet sioh 
ein Gemenge von Quecksilber und Queoksilberoxydul. In der von dem 
Pulver abfiltrirten Flüssigkeit findet sioh eine grosse Menge Magnesium­
oyanid. Die Reihenfolge der Reaotionen wird vom Verf. duroh folgende 
Gleiohungen ausgedrüokt: 

Mg + ~ RsO = Mg (OHh + Hs 
Hg(CNh + Hs = Hg + 2 HCN 

Mg(OHh + Hg(CNh = Mg(CN)s + HgO + HsO 
2HgO+Hs = HgsO+HsO 
HgsO + Hs = Hgs + HsO. 

Das in der Lösung bleibende Magnesiumoyanid wird leioht zersetzt 
unter Entwioklung von Cyanwasserstoff durch einfaohe Verdampfung 
der Lösung auoh bei niederer Temperatur: 

Mg(CN)2 + 2 HsO = Mg(OH)s + 2 HCN. 
Diese Reactionen können benutzt werden zur Erkennung des 

Queoksilberoyanids in Vergiftongsfällen. Das in geeigneter Weise zer­
kleinerte, mit gepulvertem Magnesium gut gemisohte Untersuohungs­
objeot wird in eine tubulirte Retorte gebracht. Enthält es nioht eine 
genügende Menge Flüssigkeit, so wird es mit Wasser versetzt. Der 
Tubus der Retorte ist mit einem Wel ter'sohen Sioherheitsrohre ver­
sehen und mit einer tubulirten Vorlage verbunden; die Oeffnung des 
an den Tubus angesohlossenen, zweimal reohtwinklig gebogenen Glas­
rohres tauoht in eine sehr verdünnte reine Natronlauge. Die Retorte 
wird im Sandbade erwärmt; die Vorlage muss sorgfältig kalt gehalten 
werden. Die Destillation soll so lange. fortgesetzt werden, als eine 
Gasentwioklung stattfindet. Ehe aber der Inhalt der Retorte trooken 
wird, führt man duroh das Welter'sohe Rohr allmälich Essigsäure zu, 
um das Magnesiumcyanid zu zersetzen und den Cyanwasserstoff voll­
ständig auszutreiben. Am Ende der Operation findet man das Cyan 
ganz in der Vorlage als freie Blausäure oder in der alkalischen Lösung 
als Natriumoyanidj das Queoksilber verbleibt in der Retorte und lässt 
sioh leicht erkennen. (BolI. ohim. farmao. 1896. 34, 737.) t 

Beltr1lge zur A.cetonbestimmung 
im Denaturlrungs-HoJzgelst und in Rohacetonen. 

Von M. Klar. 
Die beiden zur Acetonbestimmung für die Praxis in Frage kommenden 

Methoden, die gewiohtsanalytisohe naoh K r ä m er und die maass­
--') Ohem.-Ztg. 1893. 17, 1691. 

analytische naoh Messing er, beruhen auf dem gleichen Principe, dass 
zunäohst durch die Einwirkung von Jod auf Alkali unterj odigsaures Natrium, 
Jodnatrium und Wasser entsteht, und dass das unterjodigsaure Natrium 
im statu nasoendi mit Aceton Trijodaceton bildet, welohes durch Alkali 
weiter in Jodoform und essigsaures Natrium zerlegt wird. Krämer 
zieht das entstandene Jodoform mit Aether aus und wägt das aus einem 
Theil der ätherischen Lösung durch Verdunsten und Trocknen erhaltene 
Jodoform. Verf. führt nun aus, dass die Krämer'sche Methode in 
der von der Steuerbehörde laut Regulativ vom 11. Juni 1888 gegebenen 
Ausführung stets zu niedere, unglei,chmässige und daher unzuverlässige 
Resultate giebt. Die Fehlerquellen liegen darin, dass die Jodmenge 
zur vollständigen Umsetzung des Acetons nicht ausreioht, weil duroh 
die 'Zu starke Concentration der Jodlösung leioht ein Nebenprocess ein­
tritt; das unterjodigsaure Natrium setzt sioh nämlich nm nach der 
Formel: 3 NaOJ = NaJOs + 2 NaJ. 

Eine weitere Fehlerquelle findet Verf. in der weohselnden Besohaffen­
heit des vorgesohriebenen Handelsäthers vom spec. Gewicht 0,722, welcher 
weohselnde, wenn auch geringe Mengen von Wasser, Alkohol, Aldehyd, 
sowie Wasserstoffsoperoxyd, Aethylperoxyd eto. enthält, weloh letzteren 
die Eigensohaft zukommt, aus ätherischen Jodoformlösungen freies Jod 
abzuspalten. Verf. führt sodann den genannten Unvollkommenheiten 
Reohnung tragende Bedingungen an, unter denen die Krämer'sohe 
Methode riohtige und einheitliche :a.esuItate liefert. 

Das zur Jodoformbildung nicht verwendete überschüssige Jod, 
welohes als ein Gemisoh von NaJOs und NaJ im Reaotionsproducte 
vorhanden ist, wird auf Zusatz von Säure in Freiheit gesetzt und kann 
mit ,D/I-Natriumthiosulfat zurücktitrirt werden. Dies ist der Grundzug 
der Messinger'schen Methode. Obwohl Verf. auoh bei dieser ver­
schiedene Fehlerquellen nachweist, so bat sie dooh vor der Krämer'­
schen mehre're Vortheile, zunäohst die schnellere Ausführbarkeit, die fast 
bedingungslose Zuverlässigkeit, die viel leichtere Handhabung und ander~s. 
Bei einer etwa stattfiudenden Verbesserung oder Neubearbeitung der 
stetferbehördliohen Prüfungsvorscbrift möohte Verf. empfehlen, an Stelle 
der jetzigen Prüfungsvorschrift die maassanalytisohe Acetonbestimmungs­
methode von Messinger zu setzen. (Chem. Ina. 1896. lU, 73.) r 

Bemerkungen 
zu der vorstehenden Abhandlung über Acetonbestlmmung. 

Von G.Krämer . . 
Verf. wendet sioh gegen die von Klar an seiner Acetonbestimmungs-. 

methode geübte Kritik. Er führt aus, dass man bei Innehaltung aller 
nothwendigen Vorsichtsmaassregeln ebenso genaue Resultate erhält wie 
mit der maassanalytischen Methode nach M es s in ger, und belegt dies 
duroh Za.hlen. Auch die anderen. von Klar angegebenen Vortheile der 
Me s s in ger' sohen vor der gewichtsanalytisohen Methode kann Verf. 
nicht anerkennen. (Chem. Ind. 1896. 10, 79.) r 

BeIträge zur A.nalyse der Fette. 
Von J. Lewkowitsch. 

. Bestimmung der unverseifbaren Stoffe. Verfasser weist 
darauf hin, dass die Methoden zur Bestimmung der nioht verseifbaren 
Stoffe in Fetten und Oelen, die so einfaoh soheinen., dooh mit Vorsioht 
anzuwenden sind. Verf. hat schon früher die wiohtigsten Methoden 
zusammengefasst unter zwei Hauptgruppen : 1. Extraotion der Seifen­
lösung mit Aether oder Petroläther und 2. Extraotion der trockenen 
Seife durch Lösungsmittel. Verf. ist bei der Untersuohung von Haifisoh­
leberthran und von mehreren Arten von Walfisohthran zu ganz ver­
sohiedenen Resultaten gekommen. Während Aether unverändert ungefähr 
10 Proo. unverseifbare Stoffe ergab, sohwankten die mit Petrol äther 
erzielten Resultate zwisohen 1,88 bis 3,73 Proo. - Ebenso ergab die 
zweite Methode, Extraotion der trookenen Seife duroh Lösungsmittel, 
keine genauen Resultate. - Verf. empfiehlt, zur Extraction gewöhnlichen 
Aether anzuwenden, unter event. Beohachtung der Vorsichtsmaassregel, 
die nioht verseifbaren Stoffe zu verasohen und die Alkalinität des Rüok­
standes, wenn ein solcher bleibt, zu bestimmen. 

Woll w 11. c h s. Verf. giebt den genauen Gang, sowie die er­
haltenen Resultate einer Analyse von Wollwaohs an. Er bestimmt 
1. die unverseifbaren Stoffe, 2. die Fettsäuren der leioht lösliohen Seife 
und 3) die Fettsäuren der schwer lösliohen Seife. (Journ. 800. Ch'em. 
lud. 1896. 15, 13.) r 

Verhalten des ZInnchlorUrs gegen ätherische Oele. 
Von Ed. Hirsohsohn. 

Verf. prüfte eine gros se Anzahl ätherischer Oele hinsichtlich der 
Farbehreaclionen, welohe bei folgendem Prüfungsmodua auftreten: 1 g 
Zinnchlorür wird mit 3 ccm 95-proc. Alkohol in einem Reagircylinder 
übergossen, dnnn mit 4- 5 Tropfen des betreffenden ätherischen Oeles 
versetzt und hierauf die ganze Misohung so lange gekocht, bis sich das 
Zinnchlorür gelöst hat. (Pharm. Ztschr. Russl. 1896. 35, 65.) s 

FUllen von Exslccatoren. 
Von H. Kral. 

Ver!. verwendet dazn ein Gemisch von oaloinirtem Chlorcaloium 
und frisch gebranntem Kalk. Dasselbe soll sioh viel länger halten, 
als Chloroaloium allein. (Pharm. Central-H. N. F. 1896. 17, 105.) s 
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Differenzen bei Trookensubstanzbestimmung von Malz. Von H. Kr al. 

(pharm. Central-H. N. F. 1896. 17, 105.) 
Ueber einige neue Methoden zum Nachweis von Indigo. Von 

B. W. Gerland. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1896. 15, 15.) 
Eine Methode, das specIDsche Gewicht und die Porosität des 

Koks zu ermitteln. Von W. Carrick Anderson. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 1896. 15, 20.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Eln neues Gra.ndgesetz der Immunitltt. 

Von Richard Pfeiffer. 
Während nach Behring's Theorie im Blute der immunisirten 

Thiere "Antitoxine" auftreten, welche die von Bakterien erzeugten 
Gifte neutralisireD, ist dies bei der Cholera- und Typhusimmunität nicht 
der Fall. Hier finden sich vielmehr specIDsoh baktericide Stoffe, welohe 
die lebenden Infectionserreger zerstören. Thiere werden durch Injection 
des intracellularen Choleragiftes immunisirt, ihr Serum enthält dann die 
speoifisch baktericiden Stoffe und vermag im Reagensglase Cholerakeime 
zu tödten. Dieser Gehalt ist es aber nioht, der die immunisirende 
Wirkung dieses Serums hauptsäohlioh bedingt. Denn man kann dem 
Choleraserum auf verschiedene Weise die direct baktericide Wirkung 
nehmen, ohne dass seine Fähigkeit erlischt, im Thierkörper wieder bak­
tericide Wirkungen auszulösen. Es müssen also specifische Körper vor­
handen sein, die für sich die Koch'schen Vibrionen nicht abtödten, im 
Thierkörper aber Veranlassung zur Bildung von Stoffen mit dieser Eigen­
sohaft geben. Beide Arten von Stoffen sollen genetisch eng zusammen­
hängen, etwa wie Glykogen und Traubsnzucker. Ueber den Ort, wo die 
"Antikörper" gebildet werden, lässt sioh nichts aussagen; Verf. glaubt 
auf Grund einiger Beobachtungen die Leukocyten als Bildungsort aus­
schliesssn zu können. Chemisoh dürften sie in die Gruppe der Fermente 
gehören, worauf ihre Widerstandsfähigkeit gegen erhöhteTemperatur, gegen 
Fäulniss etc.schliessen lässt. (D. med. Wochenschr. 1896. 22,97, 119.) sp 

Zur activen Immunislrullg des lIenschen gegen die Cholera. 
Von W. Kolle. 

Der Sohutzwerth normalen mensohliohen Blutserums gegen Infection 
mit Choleravibrionen wurde um das 200-250-faohe gesteigert, wenn 
zunäohst l/J'J einer abgetödteten 24-stündigen Cholera-Agarcultur unter 
die Rüokenhaut injioirt wurde, naoh 5 Tagen die gleiche Dosis lebender, 
sehr virulenter Vibrionen, und wieder 5 Tage später 1/8 Cultur des 
gleichen Virus. Den Einspritzungen folgte stets eine örtliohe und eine 
allgemeine R~action; erstere bestand in mässiger Infiltration und grosser 
Schmerzhaftigkeit bei Druok in der Gegend der InjeotioDsstelle, sowie 
bei Bewegungen und in Druckempfindlichkeit der zugehörigen Lymph­
drüsen. Als Allgemeinersoheinungen werden Temperatursteigerung bis 
zu 390 C., Frost, Mattigkeitsgefühl und Appetitmangel bezeichnet. Die 
Reaction nach der dritten Einspritzung war geringer, als nach den 
beiden ersten. Der gleiche Erfolg, wie naoh dem oben geschilderten 
Verfahren, wird aber auch erzielt, wenn auf einmal 1/10_1/6 einer durch 
Kochen oder durch Chloroformdämpfe abgetödteten Cultur einverleibt 
wird. Diese Methode verdient für die praktische Anwendung den Vorzug. 
Verf. ist der Ansicht, dass hierdurch der vaccinirte Mensoh, ebenso 
-wie sein Serum Thiere gegen eine gleichzeitige Infection mit Cholera 
zu schützen vermag, selbst gegen ~ine solohe immun wird. Es wird 
mehrfaoh betont, dass die Schutzkraft eine "speoIDsohe" sei, und mit 
den hypothetisohen .,specifisohen Antikörpern" als mit sioher erwiesenen 
Substanzen operirt.. (Centralbl. Bakteriol. 1896. 1. Abth. 19, 97.) sp 

U eber die diagnostische 
Bedeutung der H81'ns!ture und Xanthlnbasen im Urin. 

Von Curt Branden burg. 
Harnsäure und Xanthinsubstanzen verdanken ihr Auftreten im 

Urin nioht wie der Harnstoff den Eiweissstoffen der Nahrung; selbst 
die in der Nahrung einverleibten NucleYDSubstanzen vermag der Orga­
nismus zum weitaus grössten Theile zu Harnstoff zu verbrennen. Sie 
rühren wesentlioh von den Kernsubstanzen des Körpers selbst her. 
In normalem Zustande sohwankt die Menge des ausgeschiedenen 
Alloxurstickstoffs mit der des Gesammtstickstoffs; bei reichlioher Er­
nährung werden beide Werthe gesteigert, bei lediglich herabgesetztem 
Ernährungszustand beide erniedrigt. Bei acuten Krankheiten (Ab­
dominaltyphus, Soharlach) zeigte sioh mit der starken Zunahme des 
ausgesohiedenen Gesammtstiokstoffs auoh eine solohe des AlloXUfstiok­
stoffs, ein Zeichen für die hochgradige Abschmelznng von Körper­
gewebe. Bei einfach atrophischen Zuständen, z. B. bei' gutartigen Magen­
erkrankungen, handelt es sich im Wesentliohen um ein Arbeiten des 
Körpers mit verringertem Umsatz, und demgemäss ist hier regel­
mässig der Alloxurstiokstoff, besonders der Harnsäurestiokstoff auffallend 
niedrig. Bei Carcinomen hingegen zeigt~ sich Steigerung des Alloxur­
stickstoffs bei mässiger Verminderung des Gesammtstickstoffs. Es 
kann hierin ein diagnostisches Merkmal gefunden werden. Dooh sind 

hierbei auch andere Factoren zu berüoksicbtigen. 0 scheint die Harn­
säurebildung in einer gewissen Abhängigkeit zu der secretoris~hen 
Thätigkeit des Darms zu stehen. (Berl. klin. Wochensohr .1896. S3, 137.) sp 

Erklltrung der phy iologi ehen und 
therapeutischen WIrkung der Salicyl !tore umt der Sallcylate. 

1, Von G. P ouohe~. 

Fasst man alle beim Mensohen und bei Thierexperimenten ge­
machten Beobaohtungen zusammen und berücksiohtigt man die funda­
mentalen Reactionen der Salicylsäure bezw. ihrer Salze, so gelangt man 
dahin, wie auoh Binz annahm, die Wirksamkeit der letzteren dem 
Freiwerden der Salicylsäure zuzusohreiben. Ein solohes Freiwerden 
wird bereits durch Kohlensäure unter höherem Druok bewirkt; dies 
Verhältniss findet sich aber in den entzündeten Geweben. Die freie 
Salicylsäure wirkt auf das Protoplasma, indem es die übermässige 
Tbätigkeit der Zellen hemmt, ibre Seoretion verringert und verlangsamt. 
Alle beobaohteten Einzelersoheinungen, auch die Giftwirkung der 
grösseren Dosen, lassen sich mit dieser Annahme in Einklang bringen. 
(Les nouveaux remMes 1896. 12, 57, 89.) sp 

Strychnin bei Alkohollsmu . 
Von M. I. Kosinzow. 

Von vielen Aerzten wird das Stryohnin als specifisches Mittel 
gegen Alkoholismus, insonderheit gegen Alkoholomanie angesehen. 
Verf. kann dieses leider nicht bestätigen, da seine Erfahrungen gezeigt 
haben, dass das Strychnin bei chronisohem Alkoholismus gar keine 
Wirkung hat, wohl aber giebt er zu, dass eine zeitweilige Unter-

.brechung desselben eintreten kann. (Jushno.rossiskaj medizinskaja 
gaseta 1896. 5, 13.) a 

Ueber den Elnlluss 
des salzsauren Scopolamins auf die ecernircnde Thiitlgkeit 
der Verdanongsdrüsen und die Ausscheidung von Schweiss. 

Von D. A. Kam enski. 
Das Scopolamin unterbricht die Speichelabsonderung bei Hunden, 

Katzen und Kaninchen, indem der periphere Absoheidungsapparat 
paralysirt wird, während die sensiblen Nervenfäden der Mandeln nioht 
in Mitleidenscbaft gezogen werden. Die Blutbildung in den Mandeln 
wird beschleunigt, wobei das aus der Vene disser Drüse fliessende 
Blut die Eigenschaften des arteriellen Blutes annimmt. Beim Hunde 
wird durch Scopolamin die Absoheidung von Magen- und Pankreassaft 
Earalysirt, beim Kaninohen aber nur die Absoheidung des letzteren, 
während die Gallenabsonderung nicht beeinflusst wird. Die Absoheidung von 
Schweiss bei Katzen wird. unterbrochen duroh Paralyse des peripheren Ab­
scheidungsapparates. DieScbweissdrüsen sind einige Zeit naoh der Paralyse 
zur Schweissabsonderung besonders erregt. (Wratsch 1895.16,1320.) a 

Zur ,Frage der Behandlung 
verschied. Arten von Kropf mit Präparaten aus der Sehild(lrüse. 

Von K. P. Sserapin. 
Die klinisohen Beobachtungen führen zu der Annahme, dass das 

wirksame Princip der Schilddrüsen nicht nur den Kropf verringert, bis­
weilen gehen die Drüsen bis zu ihrer natürlichen Grösse zurück, sondern 
auch das zerrüttete Nervensystem wiederherstellen. Bei vorsichtiger .An­
wendung der Mittel und aufmerksamer Beobachtung der Patienten können 
unerwünschte Nebenwirkungen vermieden werden. Durch Versuche an 
Thieren, die mit mikroskopischen Untersuchungen der Drüsen vor und 
nach der .Anwendung des "Tyreoidins" verbunden waren, dürfte die Frage 
über die Art der Wirkung des Mittels aufgeklärt werden. .Als besten 
Anhaltspunkt für die Veränderungen der Geschwulst während der Be­
handlung wird die .Anfertigung von Photographien empfohlen. (Wratsch 
1896, 17, 119.) a 

Formalin bei Behandlung von Augen - Krankheiten. Von 1. I. 
Strsheminski. (Wratsch 1896. 17, 33.) 

Zur Behandlung der Uretritis mit Iohthyol und Quecksilbersalbe. 
Von A. L Iljinski. (Wratsoh 1896. 17, 36.) 

Fälle von Vergiftungen mit Atropin. Von A. F. Högerstedt. 
(Wratdoh 1896. 17, 98.) 

Beiträge zur Frage über den therapeutisohen Werth des Ichthyols 
und speoiell bei Neuralgien. Von M. L. Goldberg. (Jushno-rossiskaja 
medizinskaja gaseta 1896. 5, 14.) 

Zur Frage über den Einfluss warmer Soolbäder aus dem Chadjibei­
Liman (bei Odessa) auf die Stickstoffmetamorphose beim Menschen. 
Von B. J. Ka u fm a nn. (J ushno-rossiskaja madizinskajagaseta 1896. 5, 26.) 

Ueber die Einwirkung der Sulfooyanate auf den Verlauf einiger 
Infeotionen. Von G. Mar tino tti. (CentralbI.Bakteriol.1896.1.Abth.,19, 142.) 

Zur Frage der Behandlung der malignen Neoplasmen mittelstErysipel­
toxins. Von F. Kooh. (D. med. Woohensohr. 1896. 22, 103.) 

Pharmakologisohe Untersuchungen und klinisohe Beobachtungen 
über neue Derivate des Hydrastins und Narcotins. (Les nouveaax 
remMes 1896. 12, 67.) 
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Ueber das Apolysin und das Citrophen nebst einigen Bemerkungen 

über den praktischen Gebrauch der Phenetidinderivate. (Les nouveaux 
remedes 1896. 12, 76.) 

Gehirnerscheinungen in Folge von Kreosot.(Bull.gen.de Therapeutique; 
Pharmakol. etc. 1896. 1, 75.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Bereitung von Kreosotplllen. 

Von s. Kathrein. 
Eine zufriedenstellende Masse erhält man durch Verarbeitung von 

10 Th. Kreosot mit 20 Th. Süssholzpulver unter Zusatz der genügenden 
Menge (etwa 5 Th.) frischen Eiweisses. (Ztschr. österreich. Apoth.-
Ver. 1896. 34, 232.) s 

. Ueber Saponin-Emulsionen. 
Von E. Schazki. 

Verf. ist der Meinung, dass das Saponin ein energisches und un­
schädliches Mittel ist, welches ähnlich wie Seife und emulgirende Fermente 
wirkt. Mit Saponin lassen sich Emulsionen herstellen, welche den natür­
lichen Emulsionen, der thierischen Milch und Samen-Emulsionen (emulsio 
vera) sehr ähnlich sind. Die Saponin-Emulsionen verdienen vor den 
bisher gebrauchten Formen der sog. falschen Emulsionen, welche mit 
Hülfe von Gummi, Seife, Eigelb etc. hergestellt werden, den Vorzug, 
da die Wirkungen letztgenannter Substanzen und der zu emulgirenden 
Fetten oft entgegengesetzt sind. Ferner aber können auoh in Wasser 
unlösliche, in Oelen und Fetten aber lösliche Substanzen in Form von 
Emulsionen dispensirt werden. Verf. hat eine Reihe von pflanzliohen 
und thierischen Fetten und Balsamen, sowie in Wasser unlöslichen.. 
Substanzen emulgirt und giebt über dieselben Vorsohriften: z. B. Ricinusöl 
30 g, Saponin. 0,15 g, Wasser 150 g; Leberthran lässt sioh besonders 
leioht emulgiren, Thran 100 g, Saponin 0,2 g, Wasser 100 g, Pfeffer­
minzöl 2 Tropfen; Copaivabalsam 5 g, Saponin 0,12 g , Wasser 95 g; 
Perubalsam giebt keine Emulsion; Kreosot 1,25 g, Mandelöl 10 g, 
Saponin 0,06 g, Wasser 100 g; Jodoform 2 g in 8 g Mandelöl gelöst, 
Saponin 0,18 g, Wasser 100 gi Chloroform 0,5 g, Mandelöl 15 g, Saponin 
0,12 g, Wasser 100 gj Camphor 0,8 g in 15 g Mandelöl gelöst, Saponin 
0,12 g, Wasser 100 gj Santonin 1,3 g, Rioinusöl 15 g, Saponin 0,12 g, 
Wasser 100 g eto. (Wratsoh 1896. 17, 7.) a 

Die pharmaceutischen Kolapriiparate. 
Von Jules Je an. 

Der Arzt und der Apotheker haben alles Interesse, nur solche Kola­
präparate darzustellen bezw. zu verwenden, welche die gesammten wirk­
samen Bestandtheile der Kolanuss, d. h. CoffeIn, Theobromin und Kolanin 
enthalten. Man muss daher der alkoholisohen Tinctur (1: 5) den Vorzug 
vor den anderen Präparaten geben, denn dieselbe enthält ca. 4,0 der 
Diurelde und 2,0 Kolanin pro 11. Weiche, wasserlösliohe Extracte sind 
zu verwerfen, ebenso Fluidextracte, wenn diese nicht aus dem Extracte 
der französisohen Pharmaoopöe bereitet sind, welches ein gutes, normales 
Product vorstellt. (Repert. Pharm. 1896. 52, 49.) 'V 

Untersuchungen ilber die Locallsa,tion des Daphnlns 
in Daphne alpina und Daphne gnidlolll. 

Von L. Sauvan. 
In allen Theilen von Daphne alpina und Daphne gnidium ist Daphnin 

enthalten, vorwiegend enthält diesen Stoff aber Daphne alpina. Bei 
beiden Pflanzen birgt auch die Wurzel Daphnin, jedooh ist der Stengel 
stets reicher daran. Dieser enthält das Daphnin in den peripheren 
Sohichten, dem Baste und den Zellen des Rindenparenohyms. Zur 
Zeit der Blüthe und Samenreife enthält der Stengel das Glycosid am 
reiohliohsten. Dasselbe ist auoh in allen anatomischen Elementen der 
Blätter mit Ausnahme der verholzten Theile vorhanden, ebenso bjrgt 
die Fruoht und die Fruohthülle sehr viel Daphnin, doch trifft man im 
Samen-Eiweiss und im Embryo nur geringe Mengen dieses Körpers an. 
(Repert. Pharm. 1896. t>2, 55.) 'V 

Das Oel der Camphorblätter. 
Von David Rooper. 

Das rapide Abnehmen der Camphorbäume lässt ein gänzliches Ver­
schwinden dieser kostbaren Pflanzen b~fürchten, desshalb erschien es 
angezeigt, zu untersuohen, ob nicht auch aus dem, durch Destillation 
der Blätter des Camphorbaumes gewonnenen Oele Camphor abgesohieden. 
werden könne. Der Verf. destillirte zu diesem Zweoke ein Versuchs­
quantum von 60 kg frisoher Blätter, welche von Camphorbäumen aus 
dem Regierungsgarten zu Ootacamund (Indien) stammten. Er erhielt 
240 g Oel j dasselbe hatte eine gelbe Farbe und besass ein spec. Gewicht 
von 0,9322 bei 15 0 C.; die Drehung war im 2 dm-Rohre = + 9,4 0, 

der Siedepunkt lag bei 175 0 C. Bis zu 205 0 C. destillirten 86,6 Proc 
. des Oeles über, der Rest bestand aus Camphor. Blätter von jüngeren 
Bäumen, aus Naduvatam in dem niedriger gelegenen Distriote der 
Nilgiris stammend, ergaben ein öliges Destillationsproduct, dass etwa 
75 Proo. Camp,hor enthielt. Die Produotion von Camphor aus dem Oele 
der Blätter des Camphorbaumes ist somit m öglioh, und es ist anzunehmen 

dass der Ertrag aus Bäumen, die in geringer Höhe vom Meeresspiegel 
wachsen, nooh erhöht werden kann, was um. so wichtiger erscheint, als . 
dieser Baum sioh in der warmen Zone leichter acclimatisiren lässt und 
zum Theil sohon ,angepflanzt wird. (Pharm. Journ. 1896. 56, 21.) 'V 

Das Bllchenkemöl. 
Von Charles H. La Wa ll. 

Den lufttrockenen Samen der pennsylvanischen Buche (Fagus atro­
punicea MarshalI, Fagus ferruginea Aiton) werden duroh wasserfreien 
Aether 52,84 Proc. fettes Oel entzogen, was 80,65 Proo. der ungeschälten 
Samen entspricht. Das Buchenkernöl gehört zu den trocknenden Oelen. 
Nach dem Trooknen des Aetherextracts auf dem Wasserbade erhält 
man desshalb Analysenresultate, welohe weit von normalen europäischen 
Mustern abweichen. Das spec. Gewicht eines so getrockneten Oeles 
beträgt 0,985, die Säurezahl 23,43, die Verseifungszahl 229,52, während 
kalt gepresstes amerikanisches Buchenkernöl bei 15 0 C. ein specifisches 
Gewioht von 0,9216 und eine Verseifungszahl von 195,02 zeigt, was' 
mit den Eigenschaften der europäischen Buchenkernöle nahe überein-
stimmt. (Am er. Journ. Pharm. 1896. 68, 11.) 'V 

Haemalbumin. Von G. Kokmayer. (Pharm. Post 1896.29,89.) 
Orientirungstabelle zur Darstellung von Lösungen essigsaurer Thon-

erde. Von K. Wolf. (Pha.rm. Post 1896.29, 77.) . 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Die natürlichen und die gewerblichen Alkohole. 

Von E. Arnould. 
Der Artikel richtet sich gegen die Ansioht, dass duroh vollkommene 

Reinigung des Alkohols die Gefährliohkeit desselben der Hauptsache 
nach beseitigt werden könnte. Es wird auf Grund des vorliegenden 
Ma!erials nachgewiesen, dass die Gefahr, welche aus den Verun­
reinigungen in den gebräuchlichen Destillaten entstehen kann, derjenigen 
gegenüber, welche der reichliche Genuss auch des reinsten Aethylalkohols 
mit sich bringt, versohwindet. (Rev. d'Hygiene 1896. 18, 22.) sp 

Ueber einen anormalen Choleravlbrl0. 
Von Zia-Effendi. 

Während der Choleraepidemie, die in Constantinopel vom December 1894 
bis März 1895 wüthete, hatte Verf. Gelegenheit, aus den Excrementen 
eines Kranken einen Vibrio zu isoliren, der von den bis jetzt angetroffenen 
ganz verschieden ist. Diese Excremente zeigten unter dem Mikroskop 
neben den Bacillen Coli und feinen Spirillen eine Menge Vibrionen, die 
einen ganz anormalen Charakter hatten. Verf. stellt sodann die Eigen­
schaften und Reactionen des neu gefundenen anormalen Vibrio denen des 
von 1893-1896 in Constantinopel bei Cholerakranken beobachteten gegen­
über. Verf. lässt die Frage offen, ob dies nur eine anormale Form des 
Choleravibrio oder eine besondere, von letzterem verschiedene Art ist. 
(Ann. de l'Institut Pasteur 1896. 10, 92.) r 

'U eber pathogene BJastomyceten. 
Von H. Tokishige. 

In Japan existirt bei Pferden und bei Rindern eine durch Spross­
spilze verursachte Hautkrankheit. Diese Pilze entwiokeln in ihrem 
Innern deutlich Ascosporen, sind also zu Saccharomyces zu reohnen. 
Sie gedeihen auf gewöhnliohen Nährmedien , aber ungemein langsam. 
Hier zeigen sie Uebergänge zu anderen Formen, ähnlich wie beim Soor­
pilz, während sie sioh im Thierkörper wie eine reine Saooharomycesart 
verhalten. Weder Impfungen mit Reinculturen, nocn directe Ueber­
tragungsversuohe haben bisher positive Resultate ergeben (also i8t 
die Pathogenität nicht . e1·wiesen). Verf. glaubt, dass die natürliche 
Infeotion vielleicht durch die Stammform, von welcher die Sacoharomyoes­
form nur eine Entwicklungsstufe bilde, erfolgt. Die Krankheit scheint 
mit der in Italien und Frankreich unter dem Namen "Lymphangitis 
epizootica" bekannten identisch zu sein. Der vonRi vol ta als Ursache der­
selben bezeichnete Cryptococcus faroiminosus wäre demnach Saccharomyces 
farciminosus zu benennen. (Centralbl. Bakterio!. 1896.1. Abth.19, 105.) sp 

Steigerung der Glftproductlon des Diphtheriebacllllls. 
Von v. Dungern. 

-Es gelingt, die Virulenz des Diphtheriebacillus bedeutend zu steigern, 
wenn man dem Nährboden menschliche Asciteaflüssigkeit zusetzt. Wie 
Versuche mit keimfreien Filtraten zeigen, findet hierbei vermehrte Gift­
erzeugung statt. Werden die Bacillen nach längerem Verweilen in Ascites­
bouillon auf gewöhnliche Bouillon verimpft , so besitzen die Toohter· 
culturen zunächst ebenfalls die erhöhte Virulenz, die aber bald wieder 
verloren geht. Der Zusatz von Ascitesflüssigkeit ist also ein Mittel, 
nicht nur die Virulenz y.u steigern, sondern auch sie in künstlichen Nähr­
böden constant zu erhalten. (Centralbl. Bakteriol.1896.1.Abth.,19, 137.) s-p 

BehandlllDg des Scharlachs mit Antistreptococcenserum • 
Von Alexander Marmorek. 

Die Injeotion des Marmorek' schen Antistreptoooccenserums 6) ver­
mag die Ersoheinungen des · Scharlachs und besonders die sohweren 

6) Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 261. 
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Complicationen dieser Krankheit sehr gÜDstig zu beeinflussen, Das 
Scharlachfieber bleibt jedoch trotz der Einführung des Serums nicht aus, 
auch der Scharlachausschlag zsigt sich hierbei in der gewöhnlichen Weise, 
weBshalb anzunehmen ist, dass diese Krankheit nioht durch den Strepto­
cocous hervorgerufen wird, den wir bis jetzt kennen. (Ann. de l'Institut 
Pasteur 1896. 10, 47.) 'Y 

Stndien über die Impfimmunität und die Immnnisirende Kraft 
des Serums eines mit KuhpockengIft geimpften Kalbes. 

Von A. Becl e re, Chambon und Menard. 
Das Serum eines mit Kuhpockengift geimpften Kalbes besitzt zur 

Virulenzperiode (d. h. 10-50 Tage nach der Impfung) gegenüber dem 
Kuhpeokengift immunisirende Kraft, die sioh mit grosser Sohnelligkeit 
äussert. Hingegen zeigt sich die Immunität naoh der Einführung des 
Impfstoffes unter die Haut erst sehr spät. Diese zeitlichen Gegensätze 
genügen zum Beweise, dass die immunisirenden Eigenschaften des 
Serums auf lösliche Substanzen zurüokzuführen sind und nicht auf die 
Gegenwart der zur Zeit noch unbekannten MilUoben der Kuhpocken. 
Bei Vaccine-Impfung unter die Haut tritt die Immunität erst nach 
Verlauf von 4 Tagen ein und erreicht ihre Höhe nach 8 Tagen, was 
duroh aUmälich sich ausprägende Wirkungslosigkeit des beigebrachten 
Kuhpookengiftes bewiesen wird. Die zur Erreiohung der Immunität 
nöthige Dosis von Kuhpockenserum ist ziemlich bedeutend und muss 
mehr als I/tOO des Lebendgewichtes des Thieres betragen. Aus den 
Untersuchungen des Verf. geht ferner hervor, dass dieses Serum den 
Pocken gegenüber nicht nur präventiv wirkt, sondern auch Heilkraft 
besitzt, welohe sich allerdings um so sohwächer äussert, je längere Zeit 
zwischen der Einführung des Serums .und der Impfung verstrichen ist. 
(Ann. de l'Institut Pasteur 1896. 10, 1.) 'Y 

Ein neuer Micrococous, im Blute und Harn gefunden. Von Sewer. 
Sterling. (Centralb!. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 19, 141.) 

Das Wasser der Mosel und Seille bei Metz. Von M. Hol z. (Arch. 
Hyg. 1896. 25, 309.) . 

Beitrag zum Studium der Weinhefen. Von E. K 0. Y s er. (Ann. 
de l'Institut Pasteur 1896. 10, 51.) 

Die bakteriologische Untersuohung der Diphtherie verdächtigen 
Halsbeläge. Von K. Kresling. (P~arm. Ztschr. Russl. 1896. 35, 33.) 

Die Sterilisation im pharmaceutischen Laboratorium. Von Th. 
Münzberger. (Ztschr. österreich. Apoth:-Ver. 1896.34, 230.) 

Die Cholera in Constantinopel seit 1893. Von M. Ni c 0 11 e. (Ann. 
de l'Institut Pasteur 1896. 10, 86.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Graphitvorkommen tri Russland. 

Von R. Helmhacker. 
Im Gouvernement Irkutsk 'fand 1842 Aliber Graphit in den. 

tunkinskischen Bergen. Gewonnen wird derselbe an einem 2240 m hohen 
Berge, der gegen Norden aus Granit, gegen Süden aus krystallinisohem 
Kalke und krystallinischen Schiefern besteht. Die Lagerstätten sind 
soheinbar gangartig im plattenförmig abgelagerten Granit und Syenit­
granit, un~ nesterartig im krystallisirten. Kalk; die Nester habe~ bis 
25 m Mächtigkeit. Gänge von Quarz begleIten das Vorkommen. Ahber 
gründete 1856 die Maryinsker Graphitzeche. Der Graphit ist von grosser 
Reinheit. Analysen ergaben: Kohlenstoff 85,6; 84,1; 83,8; Asche 14,4; 
11 l' 15 7; Feuchtigkeit 3,8; 9. Bei ausgesuchten Stüoken war das 
Ve~h'ältn1ss 89,5-97,2: 10,4-2,8: 6-0. Er wird verwendet für Blei­
stifte und Schmelztiegel für die Irkutsker Goldschmelze. Die Gewinnung 

• besteht in einfaohem Auslesen, so dass der Preis allein duroh Transport­
schwierigkeiten bestimmt wird. Im Gouvernement Jenisejsk befindet sich 
das reichste Vorkommen von Graphit im nördliohsten Kreise Turuohansk, 
an den Flüssen Niznaja-Tu'nguzka und Kurejka. Die Lagerstätten wurden 
1859-1863 von Sidorow gefunden und besohürft. In der Nähe sind 
Ausbisse von Steinkohlen , wahrscheinlich jurassisohen Alters bekannt, 
Flötze von 1-2 m Mächtigkeit. Einige hundert Werst davon finden 
sich Graphitlager in Thonschiefern eingebettet. Man muss sich die 
Bänke des Graphits (theilweise 2-6 m mäohtig) als durch Eruptiv­
gesteine (Trapp, also wahrscheinlich Dolerit oder Bas~lt) umgewandelte 
jurassische Steinkohlenlagel' vorstellen. DieAnnallme dIeser Metamorphose 
findet ihre Erklärung in der Thatsache, dass man ca. 200 Werst entfernt 
davon in Anthracit umgewandelte Kohlenlager tri~t, welche aber stellen­
weise durch Ernptivgesteine sehr gestört gelagert erscheinen und dann 
an solchen Stellen in Graphit übergehen. Der Graphit von Niznaja.­
Tunguzka (1) ist sehr rein und mit dem Cumberländer (I!) zu vergleiohen. 
Eine Zusammenstellung der verschiedenen Graphite ergiebt: 

I II IIr IV V VI 
Kohlenstoff . 89,2-94,3 93,1 86,6 62,0 46,9 62,9 
Asohe. I • 9,7- 4,4 6,1 12,9 86,6 .6S,S 82,2 
Feuchtigkeit. 1,9- 0,0 1,8 6,0 1,6 0,8 6,9 

m und IV sind Graphitsorten von Ceylon, V und VI solche von 
Passau. In der Gegend des obengenannten Vorkommens finden sioh 
noch weitere Ausbisse untergeordneter Bedeutung. Trotz des Reichthums 

der Fundorte ist die Produotion sehr schwankend. Eine dritte Fund­
stätte findet sich im östlichen Theile der Kirgisensteppe, und zwar in 
d6n Vor bergen des Tarbagatai-Gebirges. Die gewonnenen Graphitmengen 
nahm dIe Kanonenhütte Perm ab, gegenwärtig findet keine Erzeugung 
statt. Letzterer Graphit enthält bis 40 Proc. Asche. (Berg- u. hüttenmänn. 
Ztg. 1896. 55, 29.) nn 
Ueber ein Renes Vorkommen von Kugelgrsnit in Finland. 

Von Benj. Frosterus. 
Im Osten und Südosten von Borg' in Finland findet sioh ein 

grosses Granitmassiv. Der Granit bildet z. Th. massive, z. Th. lager­
artige Gänge, welche zwisohen glimmerreichen Gueissen eingeschaltet 
sind; ein grosser Mikroklinreichthum zeichnet den Granit aus. Bei 
Borga selbst ist es ein Granitit, aus Mikroklin, Orthoklas, Plagioklas, 
Biotit und Quarz bestehend. Accessorisch treten Zirkon, Granat und 
Apatit auf; auch Hornblende· Granite treten auf. An einzelnen Stellen 
geht er in eine durch Fluidalerscheinungen interessante Varietät über, 
an einzelnen Stellen treten Bruclistücke älterer Gesteine darin auf. 
1 km nördlich tritt auf dem Gute Wiroik eine durch ihre Kugelstruotur 
ausgezeichnete Abart auf; man untersoheidet davon 2 Varietäten. Die 
klein kugelige ist mit zahllosen, im Durchschnitt 2- 5 cm langen, von 
einer Glimmerhülle umgebenen syenitischen Knollen erfüllt, die fast alle 
dicht aneinander liegen und in ihrer Form sich gegenseitig beeinflussen. 
Jede Kugel besteht aus einem hellfarbigen Kerne und einer dunklen 
äusseren Zone j letztere besteht aus Biotitlagen, welche äusserlioh ziem­
lich dicht aufeinander liegen und sioh beim Sohlagen leicht von einander 
trennen, wodurch die Kugeln herausfallen. Im Innern entsteht durch 
radial gestellte Oligoklasfeldspathe eine radialstrahlige Structur. Der 
Biotit ist hier und da in ' Epidot und Chorit verwandelt, an einzelnen 
Stellen ist er ganz von Eisenglimmerblättohen erfüllt, welcher z. Th. 
als sein Umwandlungsproduct erscheint. Der Biotit ist reich an pleo­
chroitisohen Höfen. Der Quarz erscheint als runde Körnchen. Das 
Gestein, welches die Kugeln umsohliesst, enthält reiohlioher Mikroklin 
und Quarz als die Kugeln selbst. Der südöstliche Theil enthält die 
grosskugelige Varietät. Die Knollen haben hier eine Grösse von 20 
bis 300m. Manohe dieser Kugeln besitzen einen Kern, der aus der 
kleinkugeligen Varietät besteht; er besteht entweder aus einem Plagioklas­
Aggregat oder aus ~nem. einheitliohen Plagioklas-Krystall (8 X 5 om). 
Die ihn umgebende Glimmerlage wird an einzelnen Punkten dicker als 
2 cm. Andere Kugeln haben einen Kern von FeldSlJath und Biotit, 
zahlreiohe Glimmerlagen umgeben sodann den Kern. Quarz und Mikroklin 
sonemen sioh hier etwas mehr am Aufbau zu betheiligen. Diese grossen 
Kugeln werden von dem in der Gegend häufigen Mikroklingranitit 
umschlossen. ADalyseIgiebt die chemisohe Zusammensetzung einer kleinen 
Kugel, und Ir diejenige der die grossen Kugeln umschliessenden Granitite. 

I. Ir. I. II. 
SiOl • 64,59 69,21 MgO 1,61 0,11 
AIIOs 21,26 15,69 NagO 6,S6 1,69 
F!'20s 2,76 1,08 K,O 4,96 8,92 
FeO . S,41 1,29 R,O 1,32 0,75 
0a.0 . 4,84 1,80 
Das Kugelvorkommen ist eine basische Schliere im Granitit und 

die Kugeln selbst Doch basischere Ausscheidungen. (Tschermak's 
lnineralog. Mittheil. 1E95. 1S, 177.) m 

Die Geologie der Umgebung von Tetschen. 
Von J. E. Hibsch. 

Nach der geologischen Darstellung des Verf.'s umfasst das Blatt 
Tetsohen einen Theil des nördliohen lllitteigebirges und einen eben 
solohen vom Südrande des Elbsandsteingebirges. Am West- und Ost­
rande schieben sich zwischen beide Gebiete die Becken von Tetschen 
uud Alt-Ohlisch ein. Das erstere wird von der Eibe in einem engen 
canonartigen Thale durohströmt; dieselbe hat die Elbsandsteinplatte 
durchsägt und das Grundgebirge, welches aus Grauwaoken_und Thon­
schiefern mit Granit- uud Dia.bas-Durchbrüchen besteht, angeschnitten. 
Die erzgebirgische Bruchzone schiebt sich hier zwisohen das fast hori­
zontal liegende Elbsandsteingebirge und das Mittelgebirge, welches sich 
über ein grosses, von vielen Bruchlinien durchzogenes Senkungsfeld 
ausbreitet, ein. In der Bruchzone treten Radial- und tangentiale Ver­
werlungen auf; zu letzteren gehört auch die Hauptverwerfung des Erz­
gebirges, welche der Quaderplatte des Elbsandsteingebirges einen scharfen 
Brachrand verleiht. Die oenomanen, unter- und mittelturonen Quader­
sandsteine finden sich nur nördlich der Hauptverwerfung, während die 
oberturonen Thonmergel nur südlich derselben sich finden. Sandsteine, 
Sand, Thone und Schotter überlagern die letztgenannten Schiohten und 
sind von oligocänem Alter. Die Eruptivgebilde jüngeren Alters be­
ginnen mit Tuffiten, welche z. Th. kleine Diatomeenlager umsohliessen, 
es folgen dann Brockentuffe, welche mit Basalt- und Tephritdeoken 
wechsellagern j die letzteren sind 00.. 10 m, mächtig, während die Brocken~ 
tufflager 100 m mächtig werden. Am Hutberge kann man 6 Tephrit­
decken übereinander zählen; auoh sie bilden, wie die Kreideschiohten, 
langgezogene Plateaus. Es finden sich hier folgende Eruptivgesteine: 
1. Camptonit in Gängen, 2. Feldspathbasalte, ebenso 3. Ha.uyn-Tephrit, 



76 
c CHEMfKER-ZEITUNG. 1896. No 8 

4. Nephelin-Tephrit, 6. Augitit, 6. Leucit-Tephrit, 7. Nephelin-Leucit­
und Feldspath-Basalt. Eine Allalyse des Tephrittuffs von Liebward 
gab folgende Zahlen: 
SiO,. . . 52,55/ FE!tOs+FeO 10,70 / MgO . • . 1,71 I R,O . . . 6,72 
p,OG' . . 0,68 MnO. • . Spuren K,O . . . 8,48 01 .. Spuren 
A.l, O. . . 14,68 OaO. . • 6,87 No.JO. . . 3,SS SO, . " 
Der Camptonit erscheint dem bIossen Auge als schwarze Masse mit 
Augit- und Hornblende-Krysta1lenj das Mikroskop lehrt, dass Plagioklas, 
Augit, Hornblende, Apatit, Magnetit und Sphen als Mineralien erster 
Generation ausgeschieden wurden, während die Grundmasse aus Magnetit, 
Hornblende, Augit, Apatit, Nephelin u. Glas besteht. In den schwarzen 
Feldspath -Basalten tritt ein farbloses oder braunes Glas auf, welches 
von Apatit durchspickt wird. Neben Feldspath finden sich Augit, 
Magnesiaglimmer, Nephelin u. Olivin j andere sind frei von Hornblende. 
Einige sind so porös, dass sie beinahe als Bimssteine erscheinen. Ana­
lysen führte R. P f 0 h I aus: 

I. Ir. III. I. II. III. 
SiO, . . 48,6B 41,58 41,68 0 0.0 . . l1,SS 11,12 11,84 
TiO, . . S pur e n 1,21 MgO . 9,78 10,76 7,40 
P , 0 6 . . 0,94 0,41 Spur K,O . 1,45 1,23 2,07 
Al, Os . 14,14 16,96 17,98 Na,O 2,8t 4,25 4,28 
Fe, 0 . . 7,72 8,06 5,40 H,O . 8,22 1,74 1,09eh

et'::: 
FeO . . 4,96 4,61 8,42 Spe!). Gew. . 2,94 8,00 8,Olg 

Der Leucitbasalt ist durch makroskopische porphyrische Einsprenglinge 
von Olivin, Augit und Biotit ausgezeichnet j die Grundmasse besteht 
aus Magnetit, Augit, Biotit, Leucit und Plagioklas. Die Analyse von 
Pfohl ergab: 
SiO,. . . 44,161 Al,O. . . 12,76 100.0. . . 12,26 Na,O. . . 1,~2 
TiO,. . . 2,06 Fe, Os . . 8,07 MgO . . 1O,SS R,O cbem. gehd. 2,41 
P,06' . . 1,08 I FeO. . . 8,10 I K,O. . • 0,72 Feuchtigkeit 0,46 

Spec. Gew.. 2,965 
Der Hauyntephrit zeigt Hornblendesäulen und Hauynkrystalle, Magnetit, 
Augit, Titanit, Plagioklas, Orthoklas, Hauyn, Apatit und Oligoklas, 
auch Nephelin findet sich. Der Augit ist Aegirin c: c = 660. Pfohl 
analysirte den Hauyntephrit von Dobranka I und das Gestein von der 
Kolmer Scheibe II. 

L II. I. II. 
SiO, 52,34 55,02 00.0 . 6,35 6,67 
TiO, 0,14 Spur MgO . 2,26 2,12 
P~06 0,09 0,08 K,O . 2,68 4,03 
SO, 0,02 Na,O . 6,66 4,55 
01 . . Spur R iO . S 65 208 ehem. 
AltO, • 19,90 18,14 ' , g\}bQ d. 
Fe,O, . 6,57 6,03 R,O . 0,4 - Fe';..c:,~g-
FeO. 0,55 1,32 Spec. Gewicht 2,623 2,698 

Auch Orthoklas tritt in beiden auf; es reiht sich dem so seltenen 
Hauyntephrit von Mt. D 0 r e an. Der sch wlU'ze N ephelin-Tephrit be­
steht aus Magnetit, Hornblende, Aegirin - Augit, Orthoklas (selten), 
Plagioklas, Glimmer, Leucit, Hauyn, Olivin und seltener Glasbasis. 
Die chemisohe Zusammensetzung bestimmt Pfohl an dem Gestein vom 
Sohiohenberg. 
SiO, . • . 44,851 AI,Os . . 18,081 oao . . . 9,971 Na,O. . . 8,02 
TiO,. . . 1,78 FetOs . • 7,71 MgO . . . 4,16 R, O . . . 2,56 
P,06' •• 1,55 FeO. . • 8,23 K, O . . . 8,19 Feuchtigkeit 0,46 
Auch Glas- und andesitische Tepprite kommen vor. Schwarze Augitit~, 
aus Augit und Magneteisen in einem Glase kommen am Hutberge vor. 
Pfohl fand: 
SO, . 
TiO, . .• 
P,0 6 • ••• 

AltOs . . . 

48,85 
1,48 
1,54 

11,46 

FOtOs· 
FeO . 
00.0 . 
MgO. 

· 11,98 
· 2,26 
· 7,76 
· 11,69 

K, O ..... 0,99 
Na,O ..... 8,88 
R,O chem. gebdn. 2,41 
Feuchtigkeit . . 0,59 
Spec. Gewicht. . 2,974 

Unsere Leucit-Tephrite sind Gesteine von porphyrischer Structurj 
sie bestehen aus Augit, Magnetit, Plagioklas, Leucit, Magnesiaglimmer, 
Olivin. Auch von diesen Gesteinen analysirte P f 0 h I vier. Diluviale 
Massen besitzen eine weite Verbreitung im Gebiete. Von grösseren 
Krystallen finden sich im Gebiete Augit, Baryt, Biotit, Chabasit, Hauyn, 
Hornblende, Magnetit u. Thomsonit. (Tschermak's mineralog. Mittheil. 
1896. 15, 208.) m 

Die neu entdeckten Salpeterlager. Von H. Polo. k 0 w s k y. 
(Apoth.-Ztg. 1896. 11, 129, 138.) 

12. Technologie. 
Ueber den Koser'schen Elserzeugungs-Apparat. 

Von E. Prior. 
Verf. berichtet über genannten Apparat, welcher bei Gebr. 

Maisei in Bamberg aufgestellt ist, der in einfacher Weise überall da, 
wo Wasserleitung vorhanden ist, rasche Gewinnung von Eis gestattet. 
Der Apparat beruht auf dem sehr einfachen Prhlcip, das Wasser, 
welohes aus einer Anzahl von mit der Wasserleitung verbundenen Brausen 
in sehr feinen Strahlen ausströmt, durch natürliche Kälte zum Gefrieren 
zu bringen. Das aus den Brausen ausströmende fein vertheiHe Waliser 
fliesst über ein aus Holz gefertigtes, aus zwei bis drei Etagen be-

stehendes Gerüst, wo es in Form von Eiszapfen gefriert, die, wenn 
sie zu Eissäulen angewachsen sind, weggeschlagen werden. Der 
Apparat liefert bei gelinder Kälte (-2 bis -40) und passender 
Regulirung des Wasserzuflusses noch einen Kellercubikmeter = 15 Ctr. 
Eis. Der Gesammtverlust durch Verdunstung, Abfluss etc. beträgt 
rund 25 Proc. Mit Berechnung des Arbeitslohnes, der Verzinsung der 
Anlage, Preis des Wassers etc. würde die Herstellung eines Centners 
Eis und Verbringnng in den Keller kaum auf 4-5 Pf zu stehen 
kommen. Mit einer Brause, welche eine Gerüstßäche von ca. 1,5 qm 
erfordert, kann man bei mässigem Frost mit passenner Aufstellung 
des Apparates innerhalb 24 Stunden 1 cbm Eis erzeugen. In be­
schriebener Anlage sind 100 Brausen in Thätigkeit, welche pro Tag 
100 cbm Eis liefern. (Bayer. Brauerjourn. 1896. 6, 61.) P 

Bleifreie Glasuren flir Steingut. 
Die wenig über Goldschmelzhitze aufzubrennenden Glasuren bestehen 

aus je einer Fritte und ungefritteten Bestandtheilen: 

I. 

I. 
40 Gew.-Th. 
10 " " 

5 )) " 25 
10 " " 
10 " " 

11 " 
n 

" 
n 

" 

a. Fritten: 
II. 

84 Gew.-Th. Sand, 
" " Potasche 
" " Soda, 

84 " " krystall. Bora.x, 

8 
14 
10 

" " kohlenso.ur. Baryt, 
" " Feldspath, 
n " Zettlitzer Kaolin, 

" Kreide. " b. Glasuren: 
Ir. III. 

Fritte 2-68 Gew.-Th. Fritte 2-76 Gew.-Th. Fritte 1-50 Gew.-Th. 
8 JI JI 5 " 

11 JI " 
10 JI JI Feldspath. 

17 JI JI JI 5" JI Zettlitz. 

20 JI JI 

5 JI JI 

(Sprechsaal 1896. 29, 157.) 

18 JI 

8 " 
JI 

" 
Putschirner Thon. 

6 JI 

3 " 

Ko.olin. 
" Sand. 
JI Kreide. 

't 

Der plastische, im lufttrockenen Zustande hellgraufarbene Thon 
enthält unverwitterte Bestandtheile in nur geringem Maasse und liefert 
beim Sohlämmen 75-80 Proc. S·chlämmproduct. Die Zusammensetzung 
des Thones ist folgende: 56 Proc. Kieselsäure, SO Proc. Thonerde, 0,2 Proc. 
Magnesiumoxyd, 1,7 Proc. Alkalien und 12,1 Proc. Glühverlust. Ausser 
zur Herstellung von Kapseln und Chamottesteinen findet der Thon zur 
Anfertigung von weissem Feldspathsteingut Anwendung, da sich der 
Thon bei beginnender Felspathschmelze weiss mit etwas gelblichem Stich 
brennt. Eine brauchbare weisse Steingutmasse wurde hergestellt aus: 
50 Gew.-Th. geschl. Putschirner ThonJ I 80 Gew.-Th. Sand, 
15 " "Kaolin, 5 " "Feldspath. 
Dazu passend ist folgende, bei Godschmelzhitze aufzubrennende Glasur, 
welohe aus der Fritte: 
25 Gew.-Th. Sand, 5,0 Gew.-Th. Kreide, 
21,6" JI Zettlitzer Kaolin, 15,0 JI JI krystallis. Boro.x, 
10,0 JI "Feld8pat~ 23,4 n "Mennige 
besteht und welche auf 100 Gew.-Th. Fritte enthält: 13 Gew.-Th. Zett­
litzer Kaolin, 15 Gew.-Th. Sand, 6 Gew.-'1:h. Feldspath, 4 Gew.-Th.Kreide, 
12 Gew.-Th. Bleiweiss. (Sprechsaal 1896. 29, 104.) 't 

Analysen 'von Zlnklaugen zur Holzimprllgnlrung. 
Von Fra.nz S tolba.. 

Zinklaugen zum Imprägniren von Holz waren zusammengesetzt, wie 
folgt: Zinkchlorid 47,16-50,24. Eisenchlorid 0,43-0,55, Zinksulfat 0,45 
bis 1,20, ZinkoxydO,06-1,16. (CasopispropriimyslchemickYt896. 6, 14.) js 

Verfahren, um Sprünge Im Gusseisen zu veJ,'stopfen. 
Von A. Demalght. 

In gusseisernen Cylindern finden sich oder entstehen häufig Poren 
und Sprünge, die verstopft werden müssen. Verf. verwendet folgendes 
einfaohe Verfahren, welches in kurzer Zeit sehr befriedigende Resultate 
giebt. Er füllt den Cylinder mit EisenchloridJösung und setzt die 
Flüssigkeit einem Druoke aus bis auf der Aussenseite Tröpfohen siohtbar 
werden; die Wandung ist dann mit Eisenchlorid imprägnirt. Die 
Flüssigkeit wird entleert, der Cylinder abgewischt und mit Ammoniak 
gefüllt und ebenfalls einem Druck ausgesetzt. Auf diese Weise bildet 
sich in den Poren Eisenhydroxyd, welches dieselben vollständig verstopft. 
(Eng. and Mining Journ. 1896. 61, 110.) 

. Das dabei entstehende Ammoniumchlorid ist aber jedwfalls auszuwasche'n 
oder durch Hitn 11' zerstören. nn 

Ueber trockene Destlllation. 
Von R. Tervet. 

Verf. vergleicht eine Reihe von Versuohen, die s. Zt. die schottische 
Section der "Sooiety of Chemical Industry" zur Klärung der Frage 
angestellt hat, ob die Kohlenwasserstoffe - ihre Eigenschaften und 
Zusammensetzung - mit der Natur der destillirten Kohle oder mit 
der Destillationstemperatur va.riiren oder nioht. Mögen die Destillate 

' nooh so versohieden hinsichtlich ihrer Zusammensetzung aus festen und 
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~ÜBsigen etc .. St~ffen ausfallen, so bietet s~ch die einheitliche Beurtheilung 
In der FracboDlrung. Zu deren Beurthellung dienen dann: procentuale 
Z~sammens~tzung, spec~fisches Gewicht, Schmelzpunkt, Biom-Absorption. 
Eine derartIge Beurthellung von Gsskohlen bietet z. D. nachstehende 
Tabelle j in derselben bezeichnet die Flammendauer diejenige Minuten­
zahl, in der 1 OubikfuS's Gas im Einlochbrenner von 5" Flammenlänge 
verbrannt wird. 

Flnmmcm- CoodcolOUon 
Dauer dureh Bromldo Leuchtkrart D-aO n - 30 

D = ß In Korzon ß 

84,07 24,85 .. 42,81 54,07 2,22 
77,02 20,61 89,28 . 47,02 2,'29 
70,87 17,94 87,68 . ' 40,87 2,'27 
68,11 16,65 85,18 SS,ll 2,26 
67,12 17,CO 84,69 87,12 2,18 
66,88 16,06 88,89 86,B8 2,26 
65,86 16,69 82,85 35,86 2,25 
64,88 16,00 82,86 84,88 2,17 
68,01 14,19 82,85 88,01 2,27 
61,69 18,88 31,64 81,69 2,27 
60,50 18,14 80,77 80,60 2,82 
Verf. fand nun aus Untersuchungen von Kohlendestillaten dass 

di~ letzt.en .Trennungsproducte, Wasserstoff und Sumpfgas, cdnstant 
bheben 1D Ihrem Auftreten, unabhängig von der Nattir der Kohle 
und der Destillations-Temperatur und -Dauer. Auoh das spec. Gewicht 
der be~den Gase blieb während der Destillationsdauer beständig. Es 
lag zWlsohen 0,3 und 0,333, bezogen auf Luft. Ferner ergab sioh die 

D-30 
interessante Formel, -~ = C (oonst.), welche auch durch vorstehende 

Tabelle bestätigt wird. (Journ. Gaslighting 1896. 67, 126.) kt 

Dl~ kUnstllclie Darstellung von Asphalt aus Petroleum. 
Von CharleR F. Mabery und J. H. Byerley. 

Bei der ,gewöhnlich angewendeten Methode der Trennung der 
Hanuelsproducte vom Petroleum bleibt bekanntlich als Endproduot der 
oontinuirliohen Destillation ein poröser Koks, der annähernd 10 Proo. 
des rohen Oels ausmacht. Dieser Koks enthält noch eine beträchtliche 
Menge Kohlenwa~serstoffe, istaber im Wesentlichen das letzte Zersetzungs­
produot. - Es Ist sohon lange als wünschenswerth erachtet worden 
aus den weniger flüchtigen Theilen des Petroleums Producte vo~ 
höherem Werthe herzustellen als diesen Koks, der das Endproduct des 
gewöhnlichen Raffinationsprocesses ist. Byerley entdeckte nun zuerst 
Bedingungen, unter denen eine letzte Zersetzung verhindert wird und 
e~ arbeitete ~ine . Methode aus .zur Abscheidung von Handelsprod~cten, 
dIe zur PabnkatlOn der verschiedenen Sorten Asphalt verwendbar sind. 
Als Ausgangsmaterial bei dieser Methode dient das schwere Oel von 
25 bis 28 0 Be, welches zurückbleibt nach der Destillation des 
zur Darstellung des Brennöls benutzten Theiles. Das spec. Gewicht 
einer Probe dieses Theers bei 20 0 war 0,9325 j es absorbirte 12,18 Proc. 
Brom und gab 2,23 Proc. Bromwasserstoffsäure ab. - Dieser Theer 
w!rd der Destillation unterworfen, in Retorten von Käseglo.ckenform 
mit Stahlboden , umgeben von feuerfestem Material. Diese Retorten 
sind im Durchmess?r e~was kleiner als in der Höhe, eine jede fasst 
150 Barrels. - DIe Einführung von Luft, das wesentliche Moment 
bei dieser Methode, geschieht duroh fünf verticale Eisenrohre von 
anderthalb Zoll Durchmesser, die bis wenige Zoll über den Boden der 

...Retorte gehen. Ein sechBzölliges Rohr führt von dem oberen Theile 
der Retorte zu Condensatoren, und diese sind angeschlossen an eine 
eiserne Kammer, die mit der Luftpumpe mit Exhaustor verbunden 
ist. Die Retorten werden zur Hälfte mit Theer gefüllt, erhitzt wird 
nur .der Boden. Die Temperatur wird vermittelst eines Pyrometers, 
das In den Theer gesteckt wird, controlirt. Zuerst wird sie auf ca. 
232 0 nnd später auf 343 0 C. gebracht und auch während der Destillation 
so ~ehalten. Gesohieht I;lie Destillation zu schnell, so ist der Ertrag 
genng und das Product minderwerthig. Die Menge des Destillates 
gewährt ein bequemes Mittel der Controle. Das Destillat hat die Eigen­
schaften der weniger flüchtigen Theile des Brennö!es j es ist von dunkel­
rother Farbe, kann aber durch Reinigen mit Schwefelsäure beinahe 
gebleioht werden. In der Praxis wird das gesammte Destillat zu Brennöl 
raffinirt. Die Qllalität des Produotes hängt von der Dauer der Destillation 
ab, die gewöhnlich in vier bis fünf Tagen beendet ist. Je weiter sie 
ausgedehnt wird, desto fester ist der Asphalt. - Die eingeführte Luft 
erfüllt verschiedene Zwecke. Zum Theil bewjrkt sje Oxydation be­
sonders wenn der Theer von einem schwefelhaltigen Oele herr'ührt. 
~odann wird der Theer auch du roh die Luftströme, die ihn beständig 
In Bewegung erhalten, vor der Zersetzung durch die vom Boden aus­
strömende Hitze bewahrt. - Als Oxydationsproduct entweicht etwas 
Wasser, und Sohwefel ersoheint in Form von sohwefliger und Schwefel­
säure. Ein Theil des Sohwefels bleibt noch unoxydirt in dem Asphalt 
und etwas weniger in dem öligen Destillat. Die erhaltenen Hande~­
producte umfassen: 1. flüssigen Asphalt, 2. Dachasphalt, 3. Strassen­
(Pflaster-) ~sphalt und 4. Byerlyt oder Firniss-Asphalt. - Der flüssige 
Asphalt dient als Zusatz zu natürlichem Asphalt bei der Darstellung 
von Strassen- und Dach-Asphalt. Das zweite Produot wird zur Dar­
stellung von Dachpappe, sowie bei Telephonleitungen und Isolatoren 

benutzt. . Das .Produot 8, welohes sich zu Pflasterzweoken eignet, 
unterscheIdet slCh von dem vorhergehenden in der Zusammensetzung 
nicht wesentlich. Das vierte Product, naoh dem Entdeoker des Processes 
nByerlytU genannt, ist ein ausgezeichnetes Material zur Darstellung 
der besten Sorten von Jayan- und dnnklen Firnissen. - Die Analysen 
der einzelnen Producte ergaben folgende Zusammensetzung: -

1. 2. 3. 4. 
C . 86,22 . 86,48 . 86,DO • 87,44 
H . 10,91 , ." 10,83 . 10,20. .. 9,81 
S . 0,80 0,40 .. . 0,89 0,41 
N. . . . . . 0,18 0,61 0,63 CJ,64. 
o (dorch Difforenz) 2,89 2,18. 1;88 220 
8pec. Gew. bei 20° 0,9560 1,00. }',O4 

(Amer. ehem. Journ. 1896. 18, 141.) "/ 

DIe Menge des za.l' Verdampfllng gelangenden Dftnnsaftes. 
Von Pokorny. 

Die Ver~uohe des Verf. ergeben, dass unter den von ihm gewählten 
Versuc~sbe.dlDgongen auf 100 kg Rübensohnitte etwa 130 kg Dünn­
saft WIrklIch zur Verdampfung -kamen. (Böhm. Ztsohr. Zuckerind. 
1896. 2~ 281J 1 

DJe Krystallisatlon in Bewegung. 
Unter einer wie angegeben überschriebenen Rubrik führen Deltour 

Horsin-D eO!!, ~ a udet und einige Ungenannte schon seit Längerem ein~ 
anhaltende Polemik iiber Koo~en von Zllckerfüllmassen mit Syrup, Rühren in 
Book-Apparaten oder Sudmalschen mit un.d ohne Syrup- oder Melassenzu­
satz etc. Da es an genauen un.d wirklich vergleioh baren Beo baohtungen fehlt 
so bewegen sich die v.orgebraohten Bshauptungen und Bereohnungen auf 
wenig zu verlil.ssigem Boden und ergeben keinerlei entsoheidendes Rllsultat. 
(Sucr. indigene )896. 47, 148.) . 

Es erscheint auffällig, dass die Definition des .Begriffes "Melasse" einen 
Hauptpunkt der StreitigX.'eiten ausmacht, indem die einen leugne!', dass eine .. 
genügende Definition existire oder auch tIt~r möglich sei, die anderen sich auf 
das beruf~n, was Autoritäten hierüber jet,t. oder früher gesagt haben, noch 
andere aber Definitionen auf Grund des wirklich schon als antediluvianisch zu be­
zeiclmendm ,,8abcoefficimtenCC aufstellen (den tI~(ln je nach persönlichem Belieben 
zu 2,75-5 CMH1,11Ift, kot.tI) eie. rcm grgmiiber kann nieh~ oft gUlllg daran cr­
innert werden: 1. da$s der ge 8 a mmte Nichteucker ulld nicht nur die sog. 
Äsche melassebildend wirkt, 2 dass die übliche Analyse nur die Me fI g e 
des Nichtlluckers ergiebt, nicht aber de8sm Qualität, und daher im All-
g em ein en alleitJ nie d~.u befähigt, tJorauseu,agen, ob ,lOch weitere Krysta/li­
sation möglich ist oder nicht. 111~ Besond eren, cl. h. in einer bestimmten 
Fabrik. und-bei bestimmter Arbeitsweise, kann eillt solche Voraussage allerdings 
zulässig sein, aber auch flUr fIIit WahrscheinZicJikeit, flicht mit Gewissheit. A 

Zusammensetzung der MeJassenschlempekohle. 
Von Lad.tBaudr. 

A n c 
Kaliumcarbonat . 85,78 41,89 14,844 
Kalium8ulfat. . 12,72 13,26 18,922 
Kaliumphosphat . ' ,r ' 1,54 2,67 18,t97 
Kaliumchlorid. 11,83 8,51 14,211 
Natriumoarbonat 12,14 10,45 17,221 
Calciumsulfat. . 0)19 0,22 0,281 
Magnesiumsulfat. . . . .1,67 2,88 0,087 
Unlösliche Mineralsubstal1z 12,41 10,11 12,581 
Kohle • • . . 4,28. . . 8,14. . . 7,4U 
Wasser . . . . . . 6,55. . . 7,19 . . . 5,155 

.A,. und B stammten aU8 böhmisohen Fabriken, C aus einer ungari8ohen. 
(Casopis pro pd'lmysl ohemioky 1896. 6, 19.) js 

Ueber bessere 
und schlechtel'e Verglthrbarkelt einzelner Kal'toffelsol'ten. 

Von G. Heinzelmann. 
Verf. hat häufig zu beobaohten Gelegenheit gehabt, dass die Ver­

gähcungen einzelner Kartoffelsorten zuweilen recht sohwankende sind. 
Die Ursaohen, die die Vergährbarkeit der Kartoffeln beeinflussen 
können, sind einerseits wohl in den Bodenverhältnissen, in dem Klima 
und den Dttngerverhältnissen zu suohen, andererseits aber ist nament­
lich der Reifezustand . der Kartoffeln, in dem sie sioh bei der Ernte 
befinden, für eine gute Vergährung massgebend. UeberalI, wo sohle.ohte 
Vergährungen aufgetreten Bind, wo sonst keine Fehler naohzuweisen 
waren, hatten die Kartoffeln unreif ausgenommen werden müssen. In 
einem Falle, wo beim Ausnehmen die Kartoffeln nooh in Blüthe 
standen, war die Vergähcung nur 6 -70 Be. Durch eine Mehrgabe 
von 150 Pfund Malz auf den Bottich ging die Vergährung nur bis 
40 Be. In einem anderen Falle zeigte sioh, dass bei gleioher Hefe­
führung und bei gleiohem Malz die Vergährungen der Da b er'aohen 
~artoffeln und die der ~elben Rosen immer niedrig (1,2 0 Be.), dagegen 
dIe Vergährung der übrIgen _neueren Sorten stets höher (1,6-4 0 Be.) 
waren. In dieser Campagne ist es nun namentlioh die J urokartoffel 
die in dieser Brennerei schlechte Vergäbrungen (8-4 0 Be.) aufweist: 
(Ztschr. Spiritusind. 1896. 19, 33.) P 

. Ueber Aluminium und seine Verwendung in der Technik! Von 
L. Bernegal1. (Ber. pharm. Ges. 189.6. 6, 18.) 
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Ueber das Giessen von Stahl. Von Sergius Kern. (Chem. 
News 1896. 73, 88.) 

Nickelstahl und seine Vorzüge vor gewöhnlichem Stahl. V'on 
Henry Arthur Wiggin. Ist in der MCbemiker-Ztg. UG) bereits mit­
getheilt w~rden. (Indostries and Iron 189fJ. 20, 142.) 

Vierter Bericht des Sonderausschusses für Eisenlegirungen. Erstattet 
von M. Rudeloff. (Verhand!. Ver. z. Beförd. d. Gewerbß. 1896. 65.) 

. 14. Berg- und Hüttenwesen. 
Altes und Neu('s aus (lem ElsenhUttenfache. 

Von Franz Burgers. 
Aus den Mittheilungen ist bemerkenswerth die Angabe über die 

Haltbarkeit der Kohlensteine. Ein Eisenhochofen wurde naoh drei­
jähriger Betriebszeit aUl.'geblasen. Gestell und Rast, welche nur mit 
Kohlensteinen ausgemauert waren, zeigten sioh sehr gut erhalten. Das 
Gestell hatte fast nooh seine vollen Maasse und Wird ohne Aenderung 
dem neuen Betriebe dienen. Die Kohlenateine kamen 1884 auf der 
Gelsenkirchener Hütte zum ersten Male zur Anwendung. Die Be­
schaffenheit des Ofens, bei einer Tagesproduction von 200-250 t, spricht 
deutlich für die Ueberlegenheit der Kohlensteine gegenüber den noc~ vielfach 
üblichen Chamotteateinen. (Berg-u.hüttenmänn.Ztg.1895.54,452) nn 

Betl'lebsergebnlsse Im Roheisenmischer. 
Von A. Knaff. 

Verf. theilt einige Ergebnisse mit, die mit den Roheisen-Misoh­
anlagen bezw. Entschwefelungsapparaten, im Gegensatze zu dem direoten 
Verblasen des vom Hochofen kommenden Roheisens im Converter, er­
halten worden sind. Die befürohtete Abkühlung trat nicht ein, da die 
aus dem Eisen ausscheidenden Körper, namentlioh Schwefel und Mangan, 
durch ihre Oxydation bedeutende Wärme entwiokeln. Das gebildete 
Manganoxydul nimmt begierig die Kieselsäure der feuerfesten Steine 
an sich, so dass in der Sohlackenlinie naoh 3 W oohen 180 mm der Aus­
mauelung ausgeiressenwaren. 'Durch Hil g en s to ok wurden Magnesit­
steine in jener Linie eingesetzt, die sich sehr gut bewährten, schliesslich 
wurde der Apparat ganz mit Magnesitsteinen ausgestellt und war SI, Jahr 
ohne Slörung in Betrieh. Eine Zusammenstellung zeigt die Ersparniss. 
Das Anheizen des Mischers kann durch vorhandene Hochofen-Gichtgase, 
auch durch Koksfeuer mit Gebläseluft gesohehen. Die gebräuohlichste 
Form ist der Converter, man hat in Amerika auch rechteckigen Quer­
schnitt, ausserdem existiren noch oyJindrische Drehmischer. Grösse und 
Anlage werden durch örtliche Verhältnisse beßtimmt. Im Allgemeinen 
haben sich die Mischer gut bewährt. (Stahl u. Eisen 1896. 16/ 102.) n '!# 

Saigerung erscheinuug bei gelliirtetem Stahl. 
Von A. Ledebur. 

Auf gehärtetem Stahl mit 0,7-1,3 Proc. Kohlenstoff hinterlässt 
eine Reissnadlll beim Ritzen' keine Einwirkung, wohl aber, wie Osm on d 
mittheilt, ' wenn der Kohlenstoffgehalt über 1,8 Proo. steigt. Die Linie 
zeigt zahlreiohe Unterbreohungen und ergiebt sich bei genauer Be­
traohtung als eine Zusammensetzung von mindestens zwei Bestand­
theilen, die sich auf gut polirter Fläche sohon duroh ihre Färbung 
untersoheiden. Der eine harte ritzt Glas und Feldspath, der andere 
wird durch Apatit geritzt. Der harte Körper ist derselbe, aus welohem 
gehärteter Stahl mit 1 Proo. Kohlenstoff fast ausschliesslioh besteht. 
Der Gehalt an dem weichen Körper nimmt bis 1,6 Proo. zu, dann 
soheidet sioh das Carbid FesC aus. Härtet.man einen Stahl von 1,57 Proc. 
bei verschiedenen Temperaturen, so zeigt sich/ dass man denselben, um 
die grösste Menge des weichen Bestandtheils zu bekommen, auf 10000 

min destens erhitzen und rasoh in Eiswasser oder Queoksilber ablöachen 
muss. Der harte Bestandtheil ist magnetisch, der weiche nicht. Die 
Versuche bestätigen die Thatsache, dass man Stahl, ohne Gefahr zu 
laufen, seine Eigenschaften zu ändern, um so weniger stark erhitzen 
darf, je höher sein KohleDstoffgehalt ist. Das Zerfallen des Stahles 
in die beiden beobaohteten Bestandtheile geschieht nioht erst beim Ab· 
löschen, sondern schon bei der Erhitzung. Auch andere Ersoheinungen 
bei der Härtung des Stahls werden hierduroh erklärt. (Stahl und 
Eisen 1896. 16, 116.~ nn 

Goldlaugerel. 
Von Dupre. . 

Da die gewöhnliohen Gold-Lösungsmittel (Cyan metalle )/ Quecksilber, 
Chrömsäure oder Chromate in Salzsäure gelöst) ausser Gold auoh an­
wesende Sohwefelmetalle lösen, so hat sioh Verf. ein Verfahren sohützen 
lassen, welohes diesen Debelstand vermeiden soll. Setzt man nämlich 
zu einer Lösung eines Chromates in Salzsäure, oder zu einer Chrom­
säurelösung ein Thiosulfat hinzu, so wird Gold gelöst, Schwefelmetalle .... 
aber nur in sehr geringen Mengen und erst bei längerer Einwirkung. 
Eine solche Lösung besteht z. B. aus lOg N all SlI Os + 5 Hll 0, 16 g 
KiCrO, und 9-18 g HOl. Das Gold wird aus der Lauge duroh Zink 
oder duroh Elektrolyse gefällt. (Berg-~. hüttenmänn. Ztg. 1896. 55/12.) nn 

0) Ohem.-Ztg. Reper~. 1895. 19, 1887. 

Goldbestlmmung In gebrduchten C"pellen. 
Von Weill. 

Zur Ermittelung des durch CapelIenzog beim Abtreiben goldhaltigen 
Bleies in den Capellen enthaltenen Goldes schmilzt man 100 Th. des 
CapelIenpulvers mit 75 Flus3path, 75 Saud, 100 Soda, 50 Borax, 
50 Glätte und 4 Kohlenpulver und treibt den erhaltenen Bleikönig ab. 
(VOr 1896, 372 i Berg- u. Hüttenztg. 1896. 55, 44,) nn 

Verwendbarkeit von Pattinson- und ZlukenbUbcruugsblcl • 
Von A. Junge. 

Im Handel bevorzugt man nicht aelten Pattinsonblei zur Herstellung 
von Blech für Schwefelsäurekammern, für die Concentration von Schwefel­
säure etc. Ebenso ist man der Ansicht, dass Zinkentsilberungsblei 
für die Verwendung zur Bleiweissfabrikation noch durch Pattinsoniren 
zu verbessern sei. Ein Versuch in England ergab jedooh die Gleich­
werthigkeit des aus beiden Bleisorten hergestellten Bleiweisses. Bei 
der Bleiweissfabrikation stört schon ein Wismutbgehalt von 0,003 bis 
0,005 Proc. j Kupfer über 0,003 Proc. und Silber über 0/006 Proc. 
geben einen röthlichen Stich j Antimon von 0,1 Proc. macht die Corrosion 
langsamer, aber selbst ein Gehalt von 0,5 Proc. schadet der Farbe nioht. 
- Die Zinkentsilberung ergiebt ein an Silber dreimal ärmeres reineres, 
und fast kupferfreies Blei, dagegen geht . Wismuth vollständig in das 
Verkaufsblei über, während letztertis beim Pattinsoniren theilweise ab­
gesohieden werden kann. Hüttenwerke mit Zinkentsilberung sollten 
daher am besten überhaupt wismuthreiohere Erze nicht verarbeiten. 
Blei mit 2 Proc. Wismuth lästlt sioh noch ohne Schwierigkeit bis 
0,5 mm Dicke auswalzen. In Deutsohland exiatirt nur noch ein einziger 
Pattinson-Apparat (Halsbrücke). Verkaufsbleie versohiedener Herkunft 
zeigen folgende Zusammensetzung: 

Sb 011 Fe Zn 
1. Eogland 00042 0,0090 0,0014- 0,0002 
2. Italien . 0,0020 O,ooLO 0,00~8 0,0006 
S. Harz . 0,0063 0,0070 0,0005 0,0007 
4. Rhein • 0,0077 0,0005 0,0017 0,0005 
6. " 0,0045 0,0002 0,0003 0,0002 
6. " . . .. 0,0037 0,0007 0,0002 0,0002 
7. Muldner Hütten . O,OC05 0,0009 0,0003 0,0003 
8. Ha.lsbrl1cker Htitten . 0,0007 0,0795 0,0009 0,0 .. 04 

No. 1-7 sind ziokentsilberte Bleie, No. 8 Pattiosooblei. 

Ag 
0/0005 
0,0005 
0,0005 
O,OOO! 
0,0006 
0.0005 
0,0007 
0,0017 

Bi 
0,0052 
0,0009 
0,0024 
0,001B 
0,0173 
0,0040 
0,0530 
0,0318 

Die in deutschen Fabriken mit zinkentsilbertem Blei gemachten 
Erfahrungen, in Sohwefelsäurebetrieben und chemisoher Iudustrie, wider­
sprechen der Annahme von dem Vorzuge des Pattinsonbleies. In 
Freiberg waren in der Schwefelsä.urefabrik beide Bleisorten ja.hrelang 
im Gebrauch und zeigten sohliesslich ganz gleiohe Abnutzung. (Frei-
berger Jahrb. Berg- u. Hütienztg. 1896. 55, 32.) 1m 

Production der fiscalisohen Hüttenwerke bei Freiberg 1894. (Berg­
u. hüttenmänn. Ztg. 1896. 55/ 42.) 

Berg- und hüttenmännische Naohrichten aus den Provinzen der 
argentinisohen Republik. Von J ean Valen tin. (Berg- u. hüttenmänn. 
Ztg. 1896. 55, 37.) 

Blei- und Zinkfelder in Wisconsin. Von A. J. R 0 e th e. (Eng. and 
Mining Journ. 1896. 61, 88.) 

Das Salt-Creek Oelfeld in Wyoming. Von W. C. Knight. (Eng. 
and Mining Journ. 1896. 61, 87.) 

Ferromangan. Von F. Büttgenbaoh. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. 
Hüttenw. 1896. 44, 65.) 

Talkgewinnung von Luzenao (Südfrankreich). (GlÜCkauf 1896. 32, 85.) 
Kieselguhr. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 54, 63.) 
Separat-Ventilation bei Aus- und Vorrichtungsarbeiten in Schlag-

wettergruben. Von J. Mayer. (Oesterr. Ztaohr. Berg- und Hüttenw. 
1896. 54, 53.) 

Experiment zur Begründung seismisoher Stosslinien duroh vorhandene 
Spannungen. Von F. Büttgenbach. (Glückauf 1896. 82, 61.) 

Zur Gesohiohte der 8teinkohlen II. Von 0 tto Vo gel. (Glück­
auf 1896. 32, 64.) 

Die Mannesmannröhrenwerke, ihre Entwicklung und ihre Erzeug­
nisse. Von Castner. (Sta.hl u. Eisen 1896. 16, 102.) 

Behandlnng von Eisen- und Stahlwalzdraht. Von C. W. Bild t. 
(Stahl u. Eisen 1896. 16, 117.) 

Verbesserter Formsand. (Stahl u. Eisen 1896. 16, 135.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber die Strahlen von LenaI'd und Rön tgen. 

Von O. Lodge. 
Naohdem der Verf. die früheren Beobachtungen des Anoden- und 

Kathodenlichtes, die Versuche L e n a r d sund Rö n tg e n s in ihrer ge­
schichtlichen Entwioklung dargestellt hat, führt er aus, da.ss er sich 
der von Röntgen und Boltzmann ausgesprochenen Vermuthung, 
den X-Strahlen möchten longitudinale Aetherschwingungen zu Grllnde 
liegen, einstweilen nooh nioht ansohliessen könne. Vielmehr neige . er 
zu der Ansioht, dass sie einer Art von elektrolytisoh wirksamer Fort­
pfl.anzun~ durch die und mit Hülfe der gewöhnliohen Materie ihre Ent-
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stehung verdankten. Eiper solohen Annahme würde freilioh die wiohtige 
Thatsaohe widersprechen, dassRön tgen keine Ablenkung dieser Strahlen 
durch den Magnet beobachten konnte, eiue Beobachtung, -die Verf. in­
dessen nur in soweit bestätigt fand, als ihm eine, wenn auch viel kleinere 
Ablenknng, . wie die auf die Kathodenstrahlen bewirkte, nooh möglich 
schien. Eine solche würde auf eine sehr hohe Geschwindigkeit der 

- fortgeschleuderten geladenen Theile sohliessen 'lassen, vermöge welcher 
sie duroh die Hindernisse hindurch drängen und sioh auf der Metall-
platte abdruoken könnten. (Eleotrician 1896. 36, 438.) d 

Notiz betr. Erzeugung 
der Röntgen'lSchen Strahlen von Siemens und Halske. 

Von Nenhaus. 
Siemens und Halske betreiben den Ruhmkorff, welcher die 

evacuirten Röhren zur Phosphoresoenz erregt, durch einen in rascher 
Folge miltelst eines rotirenden Commutators unterbrochenen. Gleich­
strom und erha.lten so eine stetige ruhige Liohtentwicklung. Auf 
diese Weise Jassen sich mehrere Röhren zugleioh betreiben und damit 
eine Anzahl Photographien auf einmal erhalten. Auch wird so das 
Platzen der Röhren völlig vermieden. Aehnliche Resultate, wie mit 
Hi ttorf'schen Röhren erhielten sie mit gewöhnliohen Glühlampen, 
bei welchen der Kohlenfaden an den einen, eine gegenüber demselben 
anssen am Glase angebraohte Stanniolbelegung an den andern Pol gelegt 
war. Ging der Strom hindurch, so erstrahlte die Glasbirne in bläulichem 
Lichte, so dass also die Annahme, dass nur grün phosphoresc!rende 
Röhren zur Anfnahme vonPhothographien brauchbar seien, hinfällig wird. 
(Elektrotechn. Ztschr. 1896.17, 105; Ztschr. Elektroohem. 1896.2,462.) d 

Acetylengas. 
Von J. Mc Mynn. 

Den Strom für den Originalofen W i1s on's für H~rstellung des 
Calciumoarbids in Spray N.-C. liefern zwei 120 Kilowatt-Wechselstrom­
maschinen, deren Spannung auf 100 V herabgesetzt wird. Die Strom­
stärke beträgt 1300-1400 A. Die Kosten einer Tonne des Carbids 
belaufen sich auf M 1000. Eine 16 -kerzige, mit Aoetylen gespeiste 
Lampe erfordert einen Kostenaufwand von 1,6 Pi in der Stunde, während 
der Verbrauch einer ebenso hellen Glühlampe sich auf 6 Pt, der einer 
Gaslampe auf 7 Pi daselbst stellt. (Electr. World 1896. 27, 123.) d 

Experimentelle Untersuchungen 
Uber den Ursprung der BerUhrungselectrlclUtt. 

Von C. Christi ansen. 
Man nimmt als feststehend an, dass ein Spannungsunterschied 

zwischen den Metallen und der Luft besteht; man fragt sich nun, welche 
Bedingungen vorhanden sein müesen, um diese zu bilden, indem ein 
chemischer Process wahrsoheinlich vorausgeht. - Duroh Versuche über 
den Ursprung der Reibungselektrioität' kam der Verf. zu dem Resultate, 
dass der Sauerstoff wahrscheinlioh eine hervorragende Rolle spielt, und 
meint, beweisen zu können, dass die von V 0 I ta entdeokte Berührungs­
elektricität von einer Einwirkung des Sauerstoffes auf die Metalle her­
rübrt; er versuoht zu beweisen, dass die gewöhnlichen Condensator­
versuohe mit Zink- und Kupferplatten keinen Spannungsunterschied 
geben würden, wenn die MetaJlplatten niemals in Berührnng mit Sauer­
stoff gewesen waren, dass aber der Spannungsuntersohied sioh zeigen 
wird, wenn der Sauerstoff hinzukommt, und meint, dass von den Gas­
arten der Atmosphäre nur Sauerstoff wirksam ist. - Der Verf. benutzte 
Strahle~elektroden bei den Versuchen und suchte namentlich die Methode 
des Lord K el v i n weiter auszubilden, indem er bei allen Verauchen 
Quecksilber oder flüchtige Amalgame und einen Apparat nachstehender 
Form benutzte. D ist ein Rohr, w_odurch man duroh I und R ver­
schiedene Gasarten leiten kann, während das Quecksilber in einem 
feinen Strahle niederfä.llt. ' E und E sind Plattenelektroden . . Ein Elektro­
meter, welches 1/100 V angeben kann, zeigt den Spannnngsunterschied 
zwischen dem Quecksilber u!ld den Plattenelektroden. Der Apparat wurdE! 
in einem Holzkasten, inwendig mit Messingplatten bekleidet, angebraoht, 
welcher theils mit der Erde, theils mit einem Elektrometer verbunden 
war. - Der Spannungsunterschied zwisohen Metallen und reinem 
~Queksilber in reiner atmosphärisoher Luft betrug für: 
Mg Al Zn Sn Pb Fe Ni Cu Ag C 

1,10, 0,86, 0,74, 0,56, 0,48, 0,20, 0,17, 0,00, -0,03, -0;2 V. 
was mit den Resultaten von Kohlrausch, Hankel u. Pellat überein­
stimmt. Die Messungen lieferten einen Beweis dafür, dass der Spannungs­
untersohied der Metalle durch Tropfenelektroden bestimmt werden kann; 
doch 'muss man dafür sorgen, dass das Quecksilber nicht auf die Platte 
spritzt. Elektroden aus Kohle eignen sich demnach am besten, da die 
Tropfen nur mit Sohwierigkeit an den Platten hängen bleiben. Ver­
suohe über den Spannungsuntorschied zwischen Metallen und Queck­
silber in versohiedenen Luftarten gaben das Resultat, dass dieser, was 
die Metalle anbelangt, von den angewendeten Gasarten abhängig war, 
dagegen meint der Verf., dass Quecksilber nicht von den Luftarten an­
gegriffen wird. Der Wasserstoff maoht Platin weniger negati v, während der 

Sau~rstoff in entgegengesetzter Riohtung wirkt; alle anderen untersuohten 
Stoffe stehen im Wasserstoffe niedriger in der- SpannuQgdreihe, als in atmo­
sphärischer Luft, besonders bei Kupfer und Zinn ist diese Wirkung stark, 

indem hier die Spannung auf bezw 0,25 und 
0,64 V vermindert wird. In der Haupt­
sache wirkt der Sauerstoff auf dieselbe 
Weise, Kohlensäure wirkt nur auf oxy­
dir te Metalle. Duroh das Untersuohen 
von Strahlenelektroden aus Amalgam kam 
der Verf. zu dem Resultate, dass selbst 
sehr schwache Amalgame sioh wie das 
Metall verhalten, welches das Amalgam 
enthält, es zeigte si.ch aber, dass mau nioht 
durch Bildung von Strahlenelektroden aus 
Amalgam ihre Stelle in der Spaunungs­
reihe bestimmen konute. Naoh Unter­
suohung von Strahlenelektroden aus 
reinem Queoksilber hat es den Anschein, 
als ob die Länge und der Durohmesser 
keinen Einfluss auf den Spannungs­

untersohied ausüben, dagegen zeigte die Stärke des Amalgams eine 
deutliche Wirkung. Um den Einfluss des Sauerstoffa auf den Spannungs­
untersohied zu prüfen, liess der Ved. Zinkamalgam in sauerstofffreien 
W Ilsserstoff ausströmen und danach in atmosphärische Luft; es wurden 
Plattenelektroden aus schwaoh oxydirtem Eisen benutzt. Bei r~inem 
Queoksilber wurde kaum ein Untersohied bemerkt; er betrug nicht über 
0,03 V. Zink amalgam gab aber ein anderes Resultat. Im Wasserstoffe 
variirte es von 0,09-0,15, in der Luft von 0,36-1,01, während die Zink­
menge in 100ccm Quecksilber von O,25-4g variirte. Um die Wirknng des 
Sauerstoffes der Luft in dieser Richtung zu prüfen, wurde die Spannung in 

,Luft, Wasserdtoff und Sauerstoff bestimmt. Es zeigte sich, dass Quecksilber 
und Zinkamalgam im Wasserstoffe sich ungefähr gleioh verhalten. Iu 
Sauerstoff und atmosphärisoher Luft wächst der Spa.nnungsuntersohied 
sowohl durch die Vermehrnng der Zinkmenge 11m u, als duroh die Ver­
mehrung des Sauerstoffdruckes "pli; es liegt also nahe, anzunehmen, dass die 
Spannung eine Funotion des Prodllotes beider sein kann, und zwar: 
V = F (m. p.). Versuohe mit Cadmium-, Blei- und TitanamaJgam sind 
auch angestellt worden, nnd die Resultate in versohiedenen Tabellen 
angegeben. - .A.us seinen Versuchen glaubt der Verf. schliessen zu können, 
dass der Spannnngsunterschied zwisohen Amalgam und reinem Queck­
s' ber durch Sauerstoff hervorgebracl)t wird, oder besser hervorgebraoht 
w:~ den kann. Das Kupferamalgam enthält sehr wenig Quecksilber, 
Amalgam aus Magnesium und Aluminium sind sehr schwierig zu be­
nutzen, da sie bei der Ausströmung sehr stark oxydirt werden und die 
Ausströmnngsöffnung dadurch verstopft wird. Die Metalle, die in 
Sauerstoff einen scheinbaren Spannungsnnterschied geben, werden VOll 

dem Sauerstoffe angegriffen, die Wirkung ist nioht momentan, indem 
es 0,01 Seounde dauert, ehe sie ihr Maximum . erreioht hat. Ob 
eine Oxydirung in dem Strahle selbst eintritt, ~st zweifelhaft, sammelt 
man aber das ausströmende Queoksilbsr auf, so ist es sichtlich 
oxydirt, und man kann annehmen, dass der Spannungsnnterschied von 
einem ohemischen Processe herrübrt; deswegen haben Stiokstoff, Wasser­
.Stoff und Kohlensäureanhydrid keine Wirkung. (Oversigt over Videns-
kabernes Selskabs Forhandlinger 1895. No. 3.) h 

Elektrolyse Ton KaUumxanthogenat in witsscrlger LUsung. 
Von C. Schall. 

Auf Grund der Versuche von Mulliken, Weems und Bunge 
war zu vermuthen, dass Aethyldioxysulfocarbonat sich bei der Elektrolyse 
einer wä.sserigen Lösnng von xanthogensaurem Kalium absoheiden würde. 
Diese Vermuthnng hat Verf. durch den Versuch geprüft, indem er die 
conoel)trirte Lösung des reinen Salzes zwisohen Platinelektroden der 
Elektrolyse aussetzte, und bestätigt gefunden. Das an der Anode auf­
tretende gelbe Oel, welches von selbst krystal1isirte, erwies sich als 
identisoh mit dem naoh Des a ins' Vorging mitte1st Einwirkung von 
Jod auf Xantho~enat dargestellten Aethyldioxysulfocarbonat. (Zt8ohr. 
Elektrochem. 1896. 2, 475.) d 

Der gUnstlgste Abstand von Transformatoren. 
Von R. Ha.as. 

Für die Fälle, wo die Liohtversorgung von langen Strassen, Canal­
ufern, Fabrikhöfen eto. eine grössere Reihe von Glühlampen erfordert, 
wird man, wenn deren Hintereinandersohaltung nioht angängig ist, die 
Anwendung von Weobselstrom mit Transformatoren und parallel ge­
?chalteten Beleuchtungskörpern ins Auge fa.ssen. Um alsdann zu ent­
soteiden, wie weit die Transformatoren von oinander aufzustellen sind, 
damit die Anlagekosten ein Minimum werden, wendet Verf. die für ä.hn­
liche Zwecke öfters verwerthete graphisohe Methode an. Er trägt die 
Anzahl der Unterabtheilungen als Abscisse, die Kosten als Ordinate auf 
und setzt die Kupfer- und Transformatorenkosten in das Coordinaten­
system ein. Indem er dann -durch Addition der so erhaltenen Cllrven 
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eine Curve der Gesammtkosten constrnirt, lässt ihn deren ti~fster 'punkt 
leicht die vort4eilharteste Zahl der Unterabtheilungen entnehmen. 
(Elektrotechn. Ztschr. 1896. 17, 130.) d 

Ueber die Ausbreitung 
starker elektrIscher StrUme in der Erdoberflltche. 

Von K. Strecker. 
Die Al beit schildert die vom Reichspostamt angestellten Versuche 

zur Lösung ' der Aufgabe, auf nioht sehr grosse Entfernungen ohne 
Draht zu telegraphiren. Dazu wurden auf den beiden Versuchsstationen 
in passend gewähltem, nicht zu geringem Abstand je zwei Erdableitungen 
hergestellt und durch je einen Draht in Ver1!indung gesetzt. Die primäre 

wurde mit einem neueren combinlrt und kommt in dieser Form in 
Australien zur Anwendung. Grosse Forts.chritte macht. der. verhä.lt,niss, 
mässig niedern Gewinnungskosten wegen 1D Transvaal dIe Slemens dche 
Methode der Goldgewjnnung, und es ist die Ausdehnung dieses Ver­
fahrens auch für andere Goldländer in Aussicht g~nommen. Das Bleichen 
mit 07;on ist in Wasch anstalten zur Anwenaung gekommen, zur Her­
stellung von Stärkeproducten mit Hülfe von Ozon wurde bei einet. 
Stärkefabrik eine Anlage ~it gutem Erfolge errichtet. (Elektrotechn. 
Ztschr. 1896. 171 122.) d 

Zur GlÜhlampanfrage. (Elektroteohn. Ztschr. 1896. 17, 122.) 

enthielt die Stromquelle, am besten eine Weohselstrommaschine, .die 16. Photographie. 
llecundäre Telephone. Die Versuche ergaben ein brauchbares Resultat; 
unter günstigen Verhältnissen konnten die Geräusche einer "zerhackten" Platten zn Versuchen nach Rönfgen. 
Gleichstrom liefernden Maschine bis auf rund 17 km gehört werQ.en. 
Verf. stellt dann eine Formel auf, mit deren Hülfe man unter bestimmten Von H. W. Vogel. 
B'edingungen, welche namhaft gemacht werden, den Abstand zu bg:' Am besten haben sioh die im Handel befindlichen Eosinsilberplatten 
reohnen im Stande ist, auf den man mittelst-Fernsprecher ohne ver- für die Versuche nach Röntgen erwiesen. Nooh grössere Empfindlich­
bindenden Draht telegraphische Zeichen über Land übermitteln kaun. keit besitzen die Eosinsilberba.dplatten, die mag herstellen kann, indem I 

Die Verhältnisse liegen noch günstiger bei Uebermittlung solcher Zeiohf'n man eine hoohempfindliohe Bromsilbergelatineplatte 'l Minute in folgender 
- duroh Wasser. (Elektrotechn. Ztschr. 1896. 17,' 106.) d Lösung badet: Erythrosinlösung (1,: 1000) 50 ccm, desto Wasser 100 ocm, 

Silbernitratlösung (1: 1000) 50 ccm, Ammoniak {O,96 0) 2 ccm. Dann 
Die Alnminlnmwerke trooknet man die Platten im Dunkeln. Dieselben sind allerdings nur· 

de\' ,Wlttsburg RedncUon Company" an den Niagara -Fltllen. 8 Tage haltbar. (Phot. MittheiJ. 1896. 32, 334.) t 
Von O. E. Dunlap. Die Anwondung 

Die "Pittsburg Reduction Company" hat im August vorigen Jahres von Klitrbitdel'n nach <ler EntwIcklung mit Elsenoxalat. 
ihre Aluminiumwerke an den Niagara- Fällen in · Betrieb genommen, 
beabsichtigt sie aber noch so zu erweitern, dass sie vom künftigen Von C. H. Bothamley. 
Juni ab täglioh 4500 kg Aluminium herstellen kann. Wenn sie indes!! n, Während des Entwickelns mit Eisenoxalat wird ein 'lIheil des 
wie Verf. augiebt, Bauxit aus Georgia und Alabama verarbeitet und als onlsauren Eisenoxyduls oxydirt und, sofern die Lösung keine freie 
Anoden Kohlenstäbe, als Kathoden die Koblenfutter der von ihr benutzten Säure enthält~ in basisohes Ferrioxalat umgewandelt. Wenn nun die 
eisernen Tiegel verwendet, so dürfte es sehr fraglioh sein, ob sie ein in der Bildschicbt zurüokgebliebene Entwicklerlösung beim Waschen 
Product mit 98 Proo. Aluminium, welohes sie garantirt, wirklich erhalten nach dem Hervorrufen mit einer grossen Menge Wass~r jn Berührung 
wird. (~lectrician 1896. 86, 374.) d kommt, so ist es sehr wahrscheinlich, dass sioh ein basisohes Eisen-

Elektrolytische Kupferraffiolrung in Nordamerika. - oxydsalz in der Scbicht niederschlägt uud einen gelbbraunen Farb­
sohl eier erzeugt. Dies wird besonders dann mit grQsser Wabrso49in-

Von ·Sederholm. lichkeit eintreten, wenn das Waschwasser sehr hart ist. Die Verhütung 
, Man elektrolysirt auf 10 Werken Converterkupfer mit 98-99,3 Proc. dieses Fehlers begründet sich auf die Thatsache, dass die Bildung 

und Blisterkupfer mit 99)5 Proc. Kupfer. Hält man die Lösung der basischer Salze durch Gegenwart freier Säure"verhindert wird, voraus­
Stromdichte. entspreohend sauer, so gehen Silber und Gold in den gesetzt, dass das Verhältniss der letzteren im Vergleich zu demjenigen 
Anodensohlamm, nur wenn man eine gewisse Stromdichte übersohreltet, des Wassers kein zu geringes ist. Im vorliegenden Falle würde bei 
gehen. Mengen von Silber, Arsen, Antimon an die Kathode, machen das Gegenwart freier Säure das Oxydationsproduct ein lösliches normales 

' Kupfer schwammig, spröde und geben Anlass zu EfIlorescenzen. Be- Ferrisalz sein, an Stelle eines basischen Salzes. Hierdurch erklärt 
dingungen zur Erzeugung erstolassigen Kupfers sind; gute CircwatiC!n s~ch der Vortheil, .den der Zusatz einer kleinen Menge SohwefeJsä~re 
~es Elektrolyten, Reinhalten von Aa, Sb~ Bi (Eisengehalt kann ziell11ich beim Ansetzen des Eisenenlwicklers bietet. Um die Entstehung ' von 
bedeutend isein); Warmhalten der Lösung, Vorhandensein von um so Farbschleier zu verhindern, sollie man desshalb die Platte naoh dem 

~ mehr freier Säure, je höher die Stromdichte ist, um fremde Metalle, Entwickeln und vor dem Auswaschen in verdünnte Säure eintauohen. 
von der Kathode fern zu hlten; öfteres ,Entfernen des Anodensoblammes" Am besten eignet sich dazu die Oxalsä.ure, welche die basischen Eisen, 
damit nioht Silber. und basisohe Salze von As, Sb, Bi in Lösung ,gehen. , salze oder Eisenoxyde sehr leicht löst, aber dabei die Gelatineschicht 
- Zumeist sind in Gebrauch das Multipel- u~d Haydensystem, darieben nur sehr wenig angreift. Man verwende eine 11:leine Menge derael,ben 
' auch die Verfahren von Stalmann, Smith. AM den an Fe, Bi und, in Ver1>indu~g mit einer 3-4,proo. Alauulösung, in welche man die 
Sb reiohen AbtaUlaugen fällt \ man das Kupfer durch !Eisen, re.ffinlrt Platte :legt !lnd die Ulan von Zeit zu Zeit erceuert. (Photography 
dasselbe und vergiesst es zu Anoden oder verarbeitet es auf Kupfer- 1896. 8, 98.) t 
vitriol. Die lAnoden werden djreot aus dem Raffinirofen oder Converter Das Verbleichen (l~r Photographlen. 
gegossen und sind 2,5-3 cm dick. Die Kathodenbleche sind nicht 
gewalzt, sondern bestehen aus einer elektrolytisoh gefällten l;Iaut von Von Leo Backeland. 
Kupfer, auf welchen sich das Kupfet . besser niederschlägt, als auf Die Ursache des Verbleichens der photogl'nphi3chen Silberbilder ist 

. gewalzten Plattpn. Der Elektrolyt eilthält 150-1200 g Kupfervitriol. nach dem Vßrf. in der Einwirkung ßchwefliger Su..u3tanzen, die in der 
und 50 g freie Schwefelsäure auf 11 Wasser; bei hohen Stromdiohten Luft verbreite.'ID .si@l, zu suchen (die siel, mit den in. den Bildern zU7'iick­
von beiden mehr. Der Anodenschlamm (mit Au, Pt, Ag, As, Sb, Sn" gebliebenen. Silbel'salze-n Ztt Scl,wefelsilber, dem Zerstörer des Bildes, 
Bi, Cu, Pb, S, Se, Te) wird mit COnc. ·· Schwefelsäure ausgekocht, das vC?'binden. Ref.). Um rasoh zu ermiltelo, welche Mothode dio haltbarsten 
Silber aus der Lösung durch Kupf~r ausgefällt und im Tiegel zu 995 Bilder liefert, empfiehlt Verf., dio Bilder einer mit Schwefelwasserstoff 
fein gebrannt; ein Thei! Silber bleibt aber ungelöst, und die Methode ist geslittigle'll Atmosphäre auszuset.zen; schon nach einer Stunde kann man 
theuer. Meist versohmilzt man den Anodenschlamm auf 60-90 Proc. . dann sehen, wie es mit der Haltbarkeit der Bilder steht. Die vom Verf. 
Silber, treibt mit Blei ab und aoheidet das gQldhaltige'. Silber mit angestellte Prüfung hat folgendes Resultat gehabt: die mit dem combinirten 

' Schwefelsäure oder elektrolytisch naoh dem M ö bi us' gchen Verfahren 7). Tonfixirbad bahandelten Gelatine- und Collodionbilder verbljchen zu~st, 
(Berg- U. hüttenm-inn. Ztg. 1896. 55, 8) nn viel später die Albuminbilder und zuletzt die Gelaline- und Collodion-

bi1der, welche, in getrenuten Bädern getont nnd fixirt waren. Durch 
DIe elektrochemischen Anjagen der Firma Siemens &Halskt>. Entwicklung erzeugte Bilder auf Bromsilberpapier widerstanden der Probe 

Wie in früheren Jahren hat die Firma Siemens & Halske auoh am längslen und veränderten sicl1.8ehr wenig. (Phot:Wochenbl.I896. 22, 67.) 
in dem laufenden den Gang und die Anlagen ihres Geschäftes ilD: (Das sicherste Mittel, die lJilder hallbar Im machen, besteht demnach darin, 
vorigen Jahre gesohildert. Ein besonderes Interesse bieten ihre Fort- dieselben so grimdlich als möglich von den löslichen Silbersalzen zu befreien, und 
sohritte auf elektrochemisohem Gebiete, da einige der von ihr an- dies kann einzig durch sorgfältiges Fia;iren in (rischer Natron!ösullg und durch 
gewendeten Methoden für nioht nutzbringend eraohtend wurden. hre gründliches .-Ilusw, aschen geschehen.) ( 
Anlagen für elektrolytisohe Kupferraffinirung wurden vergrössert, eine' 
solohe für elektrolytische Kupfergewinnung direct aus den Erzen in Liohtempfindliohe Alkalihaloide. Von E. Goldstein. (Sitzungsbel'. 
Spanien erbaut, wo nach dem der Firma patentirten Verfahren gearbeitet d. BerL Akad. d. Wissensch. durch Phot. Wochenbl., 1896. 22, 57, 66.) 
werden soll. Das entspreohende, ältere Verfahren der Zinkgewinnung Die Schirmwirkung der Farbensensibilisatoren. Von G. E b e'r hard. 

') Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 52. (Phot. Rundsohau 1896. 10, 42.) 
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